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Abstract 

Seit seiner Entstehung vor über 50 Jahren erfreut sich HipHop respektive das musikalische 

Subgenre Rap weltweiter Beliebtheit und ist schließlich auch in Österreich im Mainstream 

angekommen und kommerziell erfolgreich. Dank seiner Omnipräsenz erreicht Rap eine breite 

Zielgruppe und Hörer*innenschaft. Diese ist aufgrund des zentralen Stellenwerts der Texte im 

Rap umso mehr mit den transportierten Inhalten konfrontiert. Im Wissen um den Einfluss von 

Musiktexten auf Rezipient*innen hinsichtlich deren Haltungen und Einstellungen rücken 

Raptexte als Forschungsgegenstand ins Zentrum der Betrachtung. In einem weiterhin als 

männliche Domäne wahrgenommenes Musikgenre erweisen sich Fragestellungen rund um 

Geschlechterkonstruktionen als wesentlicher Aspekt. 

Während es im deutschsprachigen Raum bereits aussagekräftige Analysen von Texten 

deutscher Rapper*innen im Zusammenhang mit Geschlechterkonstruktionen gibt, konzentriert 

sich diese Arbeit auf Textmaterial von Rapper*innen aus der österreichischen Musikszene. 

Hierbei steht deren Darstellung von Geschlechterkonstruktionen im Fokus der Betrachtung. 

Mithilfe der Qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring wird der Frage nachgegangen, welche 

Konstruktionen von Geschlechtern in den Texten österreichischer Rapper*innen vorzufinden 

sind. Nach Diskussion von theoretischen Konzepten von Geschlechtern sowie den 

Ergebnissen aus dem aktuellen Forschungsstand zeigen die Forschungsergebnisse, dass 

Männlichkeit(en) primär gemäß des Konzepts der hegemonialen Männlichkeit konstruiert 

werden: Während sich der Typus der hypermaskulinen Männlichkeit deutlich von anderen 

abhebt, profitieren andere – alternative – Männlichkeitskonzepte von eben dieser Hegemonie. 

Die Konstruktionen von Weiblichkeit(en) bewegen sich im Spannungsfeld zwischen 

männlicher Suppression einerseits und weiblichem Empowerment andererseits. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass in Raptexten der österreichischen kommerziell 

erfolgreichsten Rapper*innen jene Geschlechterkonstruktionen reproduziert werden, welche 

sich im Genre verankert haben; gleichzeitig konnten Tendenzen aufgezeigt werden, die auf 

ein Aufbrechen eben dieser gängigen Geschlechterkonstruktionen hinweisen. Die Ergebnisse 

diese Analyse erlauben zahlreiche Anknüpfungspunkte, um die Geschlechterkonstruktionen 

im österreichischen Rap weiter zu erforschen. 
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Einleitung 

„Hip Hop ist nicht tot, er lebt jetzt nur in Österreich“ (o.A. 2011, [1]) – mit diesen Worten lobte 

das deutsche Magazin Juice das 2010 stattgefundene HipHop Festival am Strom in 

Österreich. Seit diesem Statement hat sich der österreichische HipHop sukzessive in der 

heimische Musikbranche etabliert und kann mittlerweile als kommerziell erfolgreiches Genre 

bezeichnet werden. HipHop/Urban war 2019 das drittliebste Genre der Österreicher*innen und 

eben in diesem Genre ist es heimischen artists möglich, den Amadeus Award zu erhalten, die 

wohl bekannteste Auszeichnung für musikalische Leistung in Österreich. Dass HipHop – und 

Rap als dem HipHop inhärentes Subgenre – schon längst keine Nischenerscheinung ohne 

nennenswerte Reichweite ist, betont auch Dietrich, wenn er festhält: 

„Rap wird bei CSI Miami genauso gespielt wie beim Tatort, wenn die Kamera in den sozialen 
Brennpunkt fährt; Rap ist der Soundtrack von Blockbustern und Computer- oder Konsolenspielen; 
Rap unterhält während der Superbowl-Pause, fungiert als Werbejingle, läuft in Boutiquen, 
(Supermarkt-)Ketten, bei Großveranstaltungen im (Breiten-)Sport- und Freizeitbereich und wird 
zur politischen Hymne in politischen Konflikten. Rap ist nichts, was ausschließlich subculture 
studies aus dem Untergrund ‚herausethnographieren’ müssten, Rap ist omnipräsent, sichtbarer 
Mainstream und makrosoziologisch relevant“ (Dietrich 2016, 9; H.i.O.). 
 

Bei den dem HipHop zugestandenen kommerziellen Erfolgen und der Reichweite ist es 

naheliegend, einen genauen Blick auf die Inhalte zu werfen, welche in Songtexten festgehalten 

werden, da medial vermittelte Botschaften ein hohes Maß an Aufmerksamkeit erhalten und 

darüber hinaus die Diskurse beeinflussen, welche in der Gesellschaft aktuell verhandelt 

werden (Knoll/Kreienbaum 2011, 59). Nicht nur im HipHop, sondern in der Popmusik und 

Popkultur generell werden Haltungen und Einstellungen zu Geschlecht und Sexualität 

transportiert, welche Einfluss auf die Hörer*innen haben und somit zu dem Prozess einen 

Beitrag leistet, „in dem Vorstellungen von Männlichkeit und Weiblichkeit geprägt, 

fortgeschrieben oder infrage gestellt werden“ (Funk-Hennigs 2011, 97). Auch im HipHop 

transportierte Inhalte prägen die Rezipient*innen insofern, als vor allem jugendlichen 

Hörer*innen Interpret*innen idealisieren und deren Einstellung zu diversen Thematiken, so 

auch zu Geschlechterkonstruktionen übernehmen und verinnerlichen (Bente 2014, 24). Die in 

den letzten Jahrzehnten stark populär gewordene Kategorie des Gangsta-Raps, in welchen 

sexistische, homophobe oder rassistische Haltungen vorherrschend sind, lässt die Vermutung 

nahe, dass auch in der aktuellen österreichischen HipHop-Musik eben diese Werte 

transportiert werden. Immerhin wird populäre Musik nicht frei „von Sexismus als Teil eines 

strukturellen Gewalt- und Machtverhältnisses [bezeichnet], mit dem das Ziel verfolgt wird, 

Geschlechterdifferenz aufrecht zu erhalten und eine hegemoniale Männlichkeit zu sichern“ 

(Funk-Hennigs 2011, 97). Gleichzeitig hat sich in der Szene jedoch eine Strömung entwickelt, 

welche abseits des Gangsta-Raps politischen, gesellschaftskritischen als auch feministischen 

Kontext in Form von Raptexten verarbeitet.  
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Die wissenschaftliche Beschäftigung mit HipHop respektive Rap als musikalische Kunstform 

der HipHop-Kultur hat in der Forschung mittlerweile zwar Einzug gehalten, gerade aber in 

österreichischen Musikszene ist die Auseinandersetzung vor allem in Hinblick auf den Aspekt 

der Geschlechterkonstruktion noch ausbaufähig. Waren zahlreiche Autor*innen schon um eine 

wissenschaftliche Beschäftigung mit österreichischem Rap auf unterschiedlichen Ebenen und 

mit unterschiedlichen Schwerpunkten bemüht, so scheint jedoch eine gezielte Fokussierung 

auf den Aspekt der Geschlechterkonstruktion im Rahmen einer textimmanenten 

Vorgehensweise bislang nur bedingt berücksichtigt geworden zu sein. Nicht zuletzt aber 

aufgrund des kommerziellen Erfolgs und der großen Reichweite dieser Musikrichtung 

erscheint es sinnvoll und notwendig, diese Thematik ins Zentrum der Betrachtung zu rücken 

und somit zu erarbeiten, welche Inhalte hinsichtlich Geschlechterkonstruktionen im 

österreichischen Rap transportiert werden. 

 

Angesichts der dargestellten Ausgangslage und der sich ergebenden Forschungslücke widmet 

sich diese Arbeit der Ausarbeitung von Geschlechterkonstruktionen im österreichischen Rap. 

Im Fokus steht folgende zentrale Forschungsfrage:  

 

Welche Konstruktionen von Geschlechtern werden in den Texten österreichischer 

Rapper*innen dargestellt? 

 

In der Arbeit steht somit der Themenschwerpunkt der Geschlechterkonstruktion im 

Vordergrund, wobei sich im Rahmen dieser zentralen Fragestellung einige Subfragen 

ergeben, welche im Zuge der Analyse ebenso Berücksichtigung finden sollen: 

• Welche Geschlechterkonstruktionen lassen sich hinsichtlich ihrer Häufigkeit besonders 

hervorheben? 

• Inwieweit lassen sich Geschlechterkonstruktionen abseits einer binären 

Geschlechterlogik vorfinden? 

• Welche Konstruktionen von Geschlechtern prägen neben den dem Rap 

zugeschriebenen Konzepten von Sexismus, Homophobie oder Misogynie den 

österreichischen Rap? 

 

Um der Beantwortung der leitenden Fragestellung und den daraus resultierenden Subfragen 

Rechnung zu tragen, erfolgt die Auseinandersetzung mit der Forschungsfrage aus einer 

textimmanenten Ebene. Um diese leitende Fragestellung bestmöglich beantworten zu können, 

wird die Methode der Qualitativen Inhaltsanalyse von Mayring herangezogen. Diese Methode 

zielt auf die Analyse von Material ab, „das aus irgendeiner Art von Kommunikation stammt“ 

(Mayring 2022, 11; H.i.O.). Das Material beschränkt sich hier nicht zwangsläufig auf 
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Textmaterial, sondern kann auch in Form von Bildern, Filmen etc. bestehen. Der Umstand, so 

Mayring und Brunner (2013, 323), dass Textmaterial nicht für sich selbst sprechen kann, 

sondern mit einem textanalytischen Zugang bearbeitet werden und interpretiert werden muss, 

verweist auf die Notwendigkeit, auf eine spezielle Auswertungstechnik für das Analysematerial 

zurückzugreifen, wobei für diese Arbeit die Analysetechnik der inhaltlichen Strukturierung am 

adäquatesten erscheint, da so bestimmte Aspekte aus dem Textmaterial herausgefiltert 

werden können (ebd.).  

 

Zunächst wird in einer Annäherung an das Themenfeld im ersten Kapitel der Forschungsstand 

in Österreich sowie die Relevanz der Forschungsfrage diskutiert, um im darauffolgenden 

zweiten Kapitel den Blick auf Geschlecht und Geschlechterkonstruktionen zu richten. Hier wird 

vor allem dem Konzept der hegemonialen Männlichkeit, seiner Weiterentwicklung sowie seiner 

Kritik Beachtung geschenkt, bevor das Kapitel abschließend Raum für Konzepte rund um 

Weiblichkeit(en) lässt. Im dritten und nächsten Kapitel wird das Hauptaugenmerk auf HipHop 

und Rap gerichtet. Neben einer einleitenden Begriffsdefinition und einem historischen Abriss 

über die Entstehungsgeschichte in den USA wird auch die Rolle von Frauen in der Szene und 

schließlich die Entstehung und Entwicklung in Österreich thematisiert. Rap als 

Forschungsgegenstand wird im vierten Kapitel diskutiert, wenn die Forschung im 

deutschsprachigen Raum und die sich daraus ableitenden Geschlechterkonstruktionen im Rap 

dargestellt wird. In einem nächsten Schritt folgt der methodische Teil der Arbeit, in welchem 

zunächst im fünften Kapitel das Forschungsdesign dargestellt und beschrieben wird. Nach der 

Einbettung der Forschungsfrage in einen theoretischen Bezugsrahmen wird die Methode der 

Qualitativen Inhaltsanalyse präsentiert, um anhand dieser Darstellung das methodische 

Vorgehen in dieser Arbeit nachzuzeichnen. Große Beachtung erhält die Vorstellung und 

Bestimmung des Analysematerials, auf Basis dessen in einem nächsten und in diesem Kapitel 

gleichzeitig letztem Schritt der Ablauf der Analyse veranschaulicht wird. Im darauffolgenden 

sechsten Kapitel werden die Ergebnisse der Analyse zusammengetragen, interpretiert und an 

die Theorie rückgebunden, sodass schließlich im siebten und letzten Kapitel wieder die 

Forschungsfrage ins Zentrum der Betrachtung rückt. Es gilt die leitende Fragestellung sowie 

die formulierten Subfragen zu beantworten und die Auseinandersetzung mit diesen somit 

abzuschließen. 
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1. Forschungslage 

Zu Beginn der Arbeit wird in diesem ersten Kapitel thematisiert, in welchem Ausmaß bereits 

eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit HipHop bzw. Rap im österreichischen Kontext 

stattgefunden hat. Hierfür wird genauer auf den aktuellen Forschungsstand in Österreich 

eingegangen und daran anschließend erläutert, weshalb eine wissenschaftliche 

Auseinandersetzung mit der angeführten Forschungsfrage von Relevanz ist. 

 

1.1. Aktueller Forschungsstand in Österreich 

Die Menge an Literatur, in welcher die österreichische HipHop-Szene hinsichtlich ihrer Historie 

erforscht wird, hält sich in Grenzen. Dörfler-Trummer (2021, 13) zufolge „gibt es bislang nur 

zwei Bücher, die diese zumindest überblicksmäßig behandeln“: Verlan und Loh 

veröffentlichten bereits 2000 den Sammelband „20 Jahre HipHop in Deutschland“, welcher 

2002, 2006 und 2015 überarbeitet wurde. In diesen finden sich vereinzelt Beiträge von 

österreichischen Protagonist*innen. Als zweites relevantes Werk nennt Dörfler-Trummer 

„Wienpop: Fünf Jahrzehnte Musikgeschichte erzählt von 130 Protagonisten“ von Gröbchen et 

al., welches 2013 erschien und ähnlich wie der Sammelband von Verlan und Loh 

österreichische Protagonist*innen über die Entstehungsgeschichte und die Anfänge der 

HipHop-Szene in Österreich erzählen lässt (ebd.).  

Einen bemerkenswerten Beitrag zur österreichischen Forschung über HipHop liefert Dörfler-

Trummer selbst, indem er 2011 sowie 2021 zwei umfangreiche Werke publiziert hat: Seine 

Magisterarbeit zum Thema „Entstehung und Entwicklung von HipHop in Österreich“ und zehn 

Jahre später seine Dissertation mit dem Titel „HipHop aus Österreich“, welche er als 

Fortsetzung seiner Magisterarbeit bezeichnet: „Weil sich dann herausgestellt hat, dass noch 

viele Themen unbearbeitet waren und es auch sonst noch keine wirkliche Übersicht über 

österreichischen HipHop gab, habe ich dann meine Dissertation auf dieser Arbeit aufgebaut“ 

(Huber 2021, [3]), wie er in einem Interview mit dem HipHop-Magazin The Message 2021 

berichtet. In seiner umfangreichen Dissertation legt er einerseits den Schwerpunkt auf eine 

ausführliche Ausarbeitung der Geschichte, Entstehung und Entwicklung des HipHop mitsamt 

seinen glokalen Ausprägungen; andererseits fokussiert er auf die Analyse österreichischer 

HipHop Musik und arbeitet die Unterschiede einzelner Subgenres im Hinblick auf Entwicklung, 

Stil, textliche Inhalte und Einfluss auf die Szene aus. 

Neben den wissenschaftlichen Überblickswerken und -forschungen gibt es einige Autor*innen, 

welche HipHop bzw. Rap als Forschungsgegenstand ins Zentrum der Betrachtung rücken und 

unterschiedliche Aspekte herausarbeiten, etwa Sprachgebrauch, Migration oder Authentizität. 

Bei der Suche nach wissenschaftlichem Material im Bereich der Kultur- und 
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Sozialwissenschaften stößt man immer wieder auf Rosa Reitsamer und Rainer Prokop (u.a. 

2019), welche sich mit Popularmusik in Österreich und spezifisch auch mit österreichischem 

HipHop beschäftigen. Ihr Fokus liegt primär auf Authentizität der artists und auf dem Einfluss 

von Migration auf deren Selbstpräsentation. Auch Scheibelhofer (2018) beschäftigt sich in 

einer qualitativen Untersuchung mit einer Wiener HipHop Crew und untersucht, welche Rolle 

Männlichkeitskonstruktionen in ihrer Musik spielen. Hierfür begleitet er sie mehrere Monate in 

ihrem Alltagsleben in einem Wiener Außenbezirk und analysiert Interviews und deren Musik. 

An der Universität Wien gab es bereits einige Diplom- und Masterarbeiten, welche sich mit 

HipHop im deutschsprachigen Raum auseinandergesetzt haben, so zum Beispiel Heckl (2022) 

mit dem Fokus auf Geschlechterperspektiven der interviewten Künstler*innen, Korotin (2019) 

mit Fokus auf Gesellschaftskritik in Dialekt-Texten, Marinovic (2019) mit dem Fokus auf der 

Wahrnehmung von Frauendarstellung im Deutschrap oder – bereits erwähnt – Dörfler (2011) 

mit dem Fokus auf der Entstehung und Entwicklung von HipHop in Österreich. Es zeigt sich 

somit, dass zwar eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Genre HipHop an der 

Universität Wien stattgefunden hat, der Fokus bislang jedoch nicht auf der Konstruktion von 

Geschlechtern in den Texten im Rahmen einer textimmanenten Analyse gelegt worden ist. 

Diese Masterarbeit knüpft einerseits an der Arbeit von Dörfler an, welche HipHop in einen 

österreichischen Kontext einbettet, andererseits wird, ähnlich wie bei Korotin, ein spezifischer 

Aspekt aus den Texten der österreichischen Künstler*innen herausarbeiten – in dieser Arbeit 

Geschlechterkonstruktionen anstatt wie bei Korotin gesellschaftskritische Elemente in den 

Texten. Im Gegensatz zu Marinovic soll nicht die Wahrnehmung der in den Texten inhärente 

Frauendarstellungen auf die Rezipienten untersucht, sondern die Aufmerksamkeit auf die 

Texte selbst gerichtet und die in den Texten eingebetteten Konstruktionen von Geschlechtern 

herausgearbeitet werden. 

Abseits der wissenschaftlichen Forschung findet die Beschäftigung mit HipHop bzw. Rap auch 

im populärwissenschaftlichen bzw. journalistischen Sektor Einzug. In der szenespezifischen 

Auseinandersetzung mit HipHop werden Artikel in Musikmagazinen Juice, The Gap, The 

Message sowie bei Red Bull Music publiziert. In szenefernen Bereichen machen kommerzielle 

Print- und Onlinemedien wie Falter, Wiener Zeitung oder Profil auf das Phänomen HipHop 

bzw. Rap aufmerksam und nehmen sich diesem Thema immer wieder an. 

 

1.2. Relevanz der Forschungsfrage 

Wie bereits mehrfach angeführt, hat Rap als Subgenre von HipHop mittlerweile eine breite 

Hörer*innenschaft und rückt auch medial immer wieder ins Zentrum der Betrachtung. 

Immerhin ist Rap im Jahr 2018 in Deutschland das erfolgreichste und wichtigste Genre in der 

Popularmusik (Dietrich/Seeliger 2018, 1), und auch in Österreich erfreut sich Rap an nicht 

weniger Beliebtheit. Mit dem Einzug von Rap im Mainstream und der entsprechenden 
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kommerziellen Präsenz wird dieser ein interessanter Forschungsgegenstand für die Sozial- 

und Kulturwissenschaften. Seeliger und Dietrich nennen zumindest drei wesentliche 

Begründungen für die wissenschaftliche Beschäftigung mit Rap und konkreter mit Gangsta-

Rap:  

„1. stellt Gangsta-Rap (und ein dazugehöriger Krisendiskurs) einen Ort der symbolischen 
Auseinandersetzung zwischen unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen dar, 2. fungieren die 
Bildwelten des Gangsta-Rap als kultureller Pool von Identifikationsangeboten, der v.a. für 
Jugendliche eine sinn- und identitätsstiftende Funktion übernimmt, 3. lassen sich über die 
Analyse von Gangsta-Rap-Images schließlich auch Rückschlüsse über allgemeine 
zeitgenössische Kultur ableiten (z.B. hinsichtlich von Mustern hegemonialer Männlichkeit)“ 
(Seeliger/Dietrich 2012, 23).  

 

Gerade weil so viele – auch junge – Menschen Rezipient*innen von Rap sind, lohnt es sich, 

sich genauer mit den Inhalten zu beschäftigen, welche musikalisch vermittelt werden. Denn 

Popkultur, zu welcher sich Rap in seiner Breitenwirksamkeit zuordnen lässt, „beeinflusst 

geschlechts- und sexualitätsbezogene Einstellungen und Handlungen ihrer Hörerinnen und 

Hörer. Sie trägt zu dem kontinuierlichen Prozess bei, in dem Vorstellungen von Männlichkeit 

und Weiblichkeit geprägt, fortgeschrieben oder infrage gestellt werden“ (Funk-Hennigs 2011, 

97). Folgt man diesen Ausführungen, so hat Rap – und was in seinen Texten an Hörer*innen 

vermittelt wird – einen unmittelbaren Einfluss auf deren Wahrnehmung und Einstellung 

bezüglich transportierter Inhalte. Im Rap steht im Unterschied zu anderen musikalischen 

Genres Sprache im Mittelpunkt und nimmt eine zentrale Bedeutung ein (Klein/Friedrich 2003, 

37). Insofern liegt die Schlussfolgerung nahe, sich den transportierten Inhalten von Rap an die 

Rezipient*innen über die Texte zu nähern. Auch Inhalte rund um Sexualität und Vorstellungen 

von Männlichkeit und Weiblichkeit können als Identifikationsangebot angenommen werden 

und sich auf die Persönlichkeitsbildung vor allem bei jungen Hörer*innen auswirken, denn 

„heranwachsende Jugendliche eifern ihren Idolen nach, übernehmen deren Stile und Sprache“ 

(Bente 2014, 24). Außerdem kann gerade bei einer jungen Hörer*innenschaft nicht 

zwangsläufig davon ausgegangen werden, dass sie sich reflektiert und differenziert mit 

Inhalten von Rap auseinandersetzt (ebd., 26). 

Angesichts der großen Reichweite von Rap, dem Einfluss von Sprache bei Rezipient*innen 

und die daraus resultierende kulturelle Entwicklung erscheint es legitim zu schlussfolgern, 

dass eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Raptexten und somit einer ausführlichen 

Beleuchtung der eingangs gestellten Forschungsfrage erkenntnisgewinnbringend ist.  

 

Nachdem der aktuelle Forschungsstand sowie die Relevanz der Forschungsfrage diskutiert 

wurden, widmet sich das nächste Kapitel dem Thema Geschlecht und 

Geschlechterkonstruktionen.  
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2. Geschlecht und Geschlechterkonstruktionen 

Mit der zweiten Welle der Frauenbewegung hielt in der sozialwissenschaftlichen 

Auseinandersetzung mit Geschlecht auch ein kritischer Blick auf die Position von Männern und 

Jungen in der Gesellschaft Einzug. In den 1970er und 1980er Jahren wurde die bisherige 

Männlichkeitsforschung dahingehend auf die Probe gestellt, als das Verständnis von Männern 

als homogene Kategorie und die Untrennbarkeit von Männern und Männlichkeit hinterfragt 

wurde. Mitte der 1980er stellte Connell gemeinsam mit Carrigan und Lee die These auf, dass 

Männlichkeit im Plural auftritt und unterschiedliche Männlichkeiten hierarchisch organisiert 

sind (Wedgwood/Connell 2008, 116). Mit dieser These wurde das Konzept der hegemonialen 

Männlichkeit eingeführt, welches bis heute zu den zentralsten und meist beachtesten Theorien 

im Kontext von Männlichkeit, Macht und Herrschaft zählt. Unbestritten hat die 

Männerforschung in den letzten Jahren deutlich hervorgebracht: „Es gibt nicht die eine 

Männlichkeit, die als Denkschablone auf eine Person männlichen Geschlechts auferlegt 

werden könnte, sondern Männlichkeit variiert sowohl individuell als auch in Abhängigkeit von 

der sozialen Lebenslage und dem sozialen Milieu“ (Brandes 2001, 61). 

In folgendem Kapitel wird das Konzept der hegemonialen Männlichkeit ins Zentrum der 

Betrachtung gerückt und beleuchtet, wie Männlichkeiten in diesem Modell dargestellt werden. 

Außerdem wird ausgeführt, in welchem Zusammenhang Männlichkeiten und Weiblichkeiten 

stehen. 

 

2.1. Hegemoniale Männlichkeit 

Das Konzept der hegemonialen Männlichkeit führten Connell, Carrigan und Lee 1985 mit dem 

Grundgedanken ein, dass Männer keine homogene Kategorie sind, sondern dass es 

unterschiedliche Formen und Ausprägungen von Männlichkeiten gibt, welche in einer 

hierarchischen Relation stehen (Wegdwood/Connell 2008, 116). Die Autorinnen machen somit 

nicht nur deutlich, „dass es mehr als eine Männlichkeit gibt und zwischen diesen eine 

Hierarchie“ (Nöbauer 2018, 32), sondern auch dass Mann und Männlichkeit getrennt 

voneinander betrachtet werden kann und soll: „To speak of masculinities is to speak about 

gender relations.  Masculinities are not equivalent to men; they concern the position of men in 

a gender order.  They can be defined as the patterns of practice by which people (both men 

and women, though predominantly men) engage that position“ (Connell 2024, [1]).  

Connell veröffentlichte 1995 aufbauend auf den Überlegungen aus dem Autorinnenkollektiv 

eine umfassende Studie zu masculinities, in welcher das Konzept der hegemonialen 

Männlichkeit umfassend dargestellt und diskutiert wird. Connell fußt ihre Theorie zu 

Männlichkeiten auf mehreren zentralen Grundannahmen. Zum einen baut das Konzept von 
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Männlichkeit auf dem Konzept von Individualität und persönlicher Handlungsfähigkeit auf, zum 

anderen bedingt die Konstruktion von Männlichkeit ein Gegenstück in Form von Weiblichkeit: 

„Ohne den Kontrastbegriff ‚Weiblichkeit‘ existiert ‚Männlichkeit‘ nicht. Eine Kultur, die Frauen 

und Männer nicht als Träger und Trägerinnen polarisierter Charaktereigenschaften betrachtet, 

hat kein Konzept von Männlichkeit im Sinne der modernen westlichen Kultur“ (Connell 2015, 

120; H.i.O.). Zum anderen definiert Connell Männlichkeit nicht als Charakter, Verhalten oder 

Norm, sondern als eine Position im Geschlechterverhältnis und damit einhergehend die 

Praktiken, durch welche Männer und auch Frauen diese Position erreichen. Die 

Geschlechterverhältnisse sieht Connell entlang dreier Strukturen verortet, nämlich entlang von 

Macht, Produktion und emotionaler Bindungsstruktur. Die Machtbeziehungen innerhalb der 

binären Geschlechterlogik, die damit einhergehende allgegenwärtige Unterordnung von 

Frauen und daraus resultierende Dominanz von Männern erscheinen unter der Begrifflichkeit 

des Patriarchats in der westlichen Geschlechterordnung weiterhin als allgemeingültig. Anhand 

der Produktionsbeziehungen erkennt Connell eine geschlechtliche Arbeitsteilung und in 

weiterer Konsequenz wirtschaftliche Folgen für eine ungleiche Beteiligung an Lohnarbeit. Die 

Struktur der emotionalen Bindung offenbart die geschlechtliche Komponente von sexuellem 

Begehren als emotionale Energie und die daraus resultierenden Praktiken, welche das 

Begehren formen und realisieren (ebd., 127f.). Diese unterschiedlichen Strukturen von 

Geschlechterverhältnisse fließen in theoretischen Auseinandersetzungen mit den 

Beziehungen zwischen Männlichkeiten ein und stellen einen wesentlichen Aspekt im Konzept 

der männlichen Hegemonie dar. Damit einher geht die Erkenntnis, dass es verschiedene 

Formen von Männlichkeiten gibt (ebd., 130). 

Das Konzept der Hegemonie selbst beruht auf der Analyse der Klassenbeziehungen des 

marxistischen Philosophen Antonio Gramsci, nach welcher eine Gruppe in einer Gesellschaft 

eine Führungsposition einnimmt und aufrechterhält (Süß 2021a, 133). Unter hegemonialer 

Männlichkeit versteht Connell aufbauend darauf jene geschlechtsbezogene Praxis, welche 

eine Form der Männlichkeiten von den anderen abhebt und eben jene Form in eine Dominanz 

anderer Männlichkeiten und in eine Überlegenheit Weiblichkeit gegenüber positioniert. 

Hegemoniale Männlichkeit erachtet Connell auch als gesellschaftlich akzeptierte 

Aufrechterhaltung des Patriarchats, welches immer mehr unter Legitimationsdruck gerät 

(Connell 2015, 120). Die Schlussfolgerung, dass ausschließlich jene Männer die hegemoniale 

Männlichkeit vertreten respektive einnehmen, welche gleichzeitig die mächtigsten sind, greift 

zu kurz. Denn einerseits können Vertreter der hegemonialen Männlichkeit auch als Vorbilder 

fungieren oder gar Phantasiegestalten wie Figuren aus Film oder Fernsehen sein; andererseits 

können mächtige Männer aufgrund ihres individuellen Lebensstils auch weit von der 

hegemonialen Rolle entfernt leben. Dass das Konzept der hegemonialen Männlichkeit ein 

agiles und dynamisches ist, argumentiert Connell dahingehend, „dass in der hegemonialen 
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Männlichkeit eine ’derzeitig akzeptierte‘ Strategie verkörpert ist. Sobald sich die Bedingungen 

für die Verteidigung des Patriarchats verändern, wird dadurch auch die Basis für die 

Vorherrschaft einer bestimmten Männlichkeit ausgehöhlt. Neue Gruppen können dann alte 

Lösungen in Frage stellen und eine neue Hegemonie konstruieren“ (ebd., 131; H.i.O.). Diese 

Veränderbarkeit und das jederzeitige Infragestellen von vorherrschenden Männlichkeiten 

(auch durch Frauen) definiert Connell als ein Schlüsselelement ihres Konzepts. 

Kennzeichnend für das Modell der hegemonialen Männlichkeit ist außerdem, dass die 

Vorherrschaft dieser Gruppe nicht durch Gewalt oder Zwang entsteht, sondern auf einem 

Einverständnis und Konsensbildung beruht (Meuser/Scholz 2005, 223).  

Da die Vorherrschaft einer gewissen Männlichkeit nur dann funktionieren kann, wenn sie sich 

in eine Beziehung zu anderen Männlichkeiten begeben – und diese von Dominanz und 

Unterordnung geprägt ist – stellt Connell der Rolle der Hegemonie drei weitere Gruppen 

gegenüber: Unterordnung, Komplizenschaft und Marginalisierung. Die Dimension der 

Unterordnung drückt sich in der westlichen Gesellschaft am deutlichsten in der Dominanz 

heterosexueller Männer gegenüber homosexuellen Männern aus. Diese Dominanz reduziert 

sich jedoch nicht nur auf kulturelle Stigmatisierung, reichen die Praktiken der Unterordnung 

homosexueller Männer doch von politischer oder wirtschaftlicher Diskriminierung bis hin zur 

staatlichen Gewalt (Süß 2021a, 137). Homosexuelle Männlichkeiten geraten somit „an das 

unterste Ende der männlichen Geschlechterhierarchie. Alles, was die patriarchale Ideologie 

aus der hegemonialen Männlichkeit ausschließt, wird dem Schwul-sein zugeordnet; das reicht 

von einem anspruchsvollen innenarchitektonischen Geschmack bis zur lustvoll-passiver 

analer Sexualität. Deshalb wird aus Sicher der hegemonialen Männlichkeit Schwulsein leicht 

mit Weiblichkeit gleichgesetzt“ (Connell 2015, 132). Obgleich sich die Dimension der 

Unterordnung am markantesten bei homosexuellen Männlichkeiten ausdrückt, so können 

auch andere Männlichkeiten aus dem Kreis der hegemonialen Männlichkeit ausgeschlossen 

werden. Die Komplizenschaft erweist sich in der hegemonialen Männlichkeitstheorie als 

unvermeidbare Dimension. Nachdem nicht alle Männer den normativen Anforderungen 

entsprechen, ist die Zahl derjenigen, die in den hegemonialen Kreis der führenden 

Männlichkeit, recht klein. Dennoch profitiert der Großteil von dieser Vorherrschaft, „weil sie an 

der patriarchalen Dividende teilhaben, dem allgemeinen Vorteil, der den Männern aus der 

Unterdrückung der Frauen entwächst“ (ebd., 133). Komplizenhaft wird diese Dimension der 

Männlichkeit dadurch, dass sie zwar die patriarchale Dividende erhalten, aber nicht an 

vorderster Front die Spannungen und Risiken des Patriarchats austragen und aushalten 

müssen. In der Komplizenschaft gibt es somit von einer Vielzahl von Männern die Bereitschaft 

des Beherrscht-werdens in dem Wissen, im Gegenzug dafür aus zweiter Hand von der 

patriarchalen Dividende – zum Beispiel Anerkennung, Prestige oder Befehlsgewalt – zu 

profitieren (Nöbauer 2018, 34). Mit der Dimension der Marginalisierung erweitert Connell das 
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Konzept um eine intersektionale Komponente und lässt andere Strukturen wie race oder 

Klasse in die Beziehungsdynamik zwischen verschiedenen Formen von Männlichkeiten 

einfließen. Im Verhältnis von dominanten zu untergeordneten Männlichkeiten drückt sich 

Marginalisierung dadurch aus, dass gewisse Männlichkeiten „die Inhalte der hegemonialen 

Männlichkeit aufgreifen und handlungsmächtig sind, aber etwa aufgrund von Armut nicht die 

entsprechende Ressource für eine institutionelle Durchsetzungsmacht besitzen“ (ebd., 35).  

 

Ein zentrales Element in dem Konzept der hegemonialen Männlichkeit stellen die 

homosozialen Männergemeinschaften dar, welche Meuser (2008, 430) zufolge als Verstärker 

der hegemonialen Männlichkeit dient. In diesen geschützten Räumen wird die Möglichkeit 

geschaffen, Männlichkeit(en) zu konstruieren, zu festigen und sich des Verständnisses von 

Männlichkeit vergewissern zu können (Reger 2015, 35). Ein essenzielles Kriterium für diese 

Männergemeinschaften ist der Ausschluss von Frauen, denn nur durch das Schaffen eines 

exklusiven männlichen Raumes „müssen die Männer dort nicht die Anstandsregeln beachten, 

die – ihrem Selbstverständnis zufolge – für die Interaktion mit Frauen gelten. Zum anderen 

erfahren die Männer diese Gemeinschaft auch in der Hinsicht als entlastend, dass sie dort 

nicht mit der erotisch aufgeladenen Geschlechterspannung konfrontiert sind, die in Kopräsenz 

von Frauen zumindest virtuell immer vorhanden sei“ (Meuser 2001, 9). Außerhalb der 

Gemeinschaften können in Anwesenheit von Frauen die Männlichkeitskonstruktionen 

demonstriert und bestätigt werden (Reger 2015, 35). Die homosozialen Männergemeinschaft 

erlauben das Konstruieren und Erproben von Männlichkeiten, gleichzeitig wird ermöglicht, 

dass untereinander in Wettbewerb getreten werden kann – ein für Meuser wesentliches 

Element zur männlichen Vergemeinschaftung (ebd.). Die homosozialen 

Männergemeinschaften fördern – sowohl durch Ausschluss von Frauen als auch von 

Wettbewerbssituationen – die Dominanz einer gewissen Form von Männlichkeit anderen 

gegenüber. Interessanterweise erweisen sich homosoziale Männerräume als umso effektiver, 

„je weniger es den Beteiligten bewusst ist, dass die Gemeinschaft genau diese Funktion erfüllt“ 

(Meuser 2001, 8). Vor allem der Diskurs um Geschlechtlichkeit und normative Vorstellungen 

von Männlichkeit wird nicht explizit geführt, sondern unter dem Deckmantel des geselligen 

Beisammenseins und gemeinsamen Spaßhabens die (eigene) Männlichkeit thematisiert.  

 

Als seit Jahrzehnten etabliertes und renommiertes Konzept in der Forschung zu 

Männlichkeit(en) wurden im Laufe der Zeit einzelne Elemente des Konzepts kritisch diskutiert. 

Eine fundamentale Kritik richtet sich an die Zweigeschlechtlichkeit und die Vernachlässigung 

der Beziehungsstrukturen zwischen Männern und Frauen. Darüber hinaus würde suggeriert 

werden, dass Unterschiede innerhalb der Kategorie Mann und Frau ausgeblendet werden 

würden. Nöbauer empfiehlt daher, in der Männlichkeitsforschung die Beziehungen zwischen 
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Männern und Frauen für die Konstruktion von Männlichkeiten konsequent zu berücksichtigen 

sowie einzufordern, Männlichkeitskonzepte von Männern zu trennen – und somit „etwa Frauen 

zu Trägerinnen von Männlichkeit machen“ (Nöbauer 2018, 36). 

 

2.2. Krise der Männlichkeit 

Im Zusammenhang mit dem Konzept der hegemonialen Männlichkeit findet sich in der 

Männlichkeitsforschung auch immer wieder die Referenz auf die Krise der Männlichkeit. Die 

Krise der Männlichkeit fußt auf der These, „dass tendenziell sämtliche Angehörige des 

männlichen Geschlechts, wenn auch in unterschiedlichem Maße, in den Prozess der 

Auflösung von Sicherheiten involviert sind“ (Meuser 2001, 4). Männlichkeit(en) ist/sind 

demnach immer mehr von Konfusion, Unsicherheiten, Ängsten und schließlich von 

Entmännlichung betroffen respektive bedroht. Aus Sicht einer antifeministischen 

Männerforschung entwickelt sich die Gesellschaft in eine männerfeindliche und 

männerverachtende, was neben der Technisierung der Welt vor allem auch der 

emanzipatorischen Freiheitsbewegung der Frauenbewegung geschuldet ist (Süß 2021a, 160). 

Die Krise der Männlichkeit drücke sich demnach vor allem durch einen Machtverlust des 

männlichen Geschlechts aus (Friebel 2015, 114). Aus einer profeministischen Perspektive, 

wie sie unter anderem Scholz oder Meuser vertreten, gibt es gesellschaftliche Bereiche, 

welche weiterhin den normativen Bezugspunkt für männliche Lebensentwürfe bieten – allen 

voran der Bereich der Erwerbsarbeit. Gleichzeitig erkennt Meuser eine Modernisierung der 

Männlichkeit, da sich multiple Formen einer enttraditionalisierten Männlichkeit abzeichnen. 

Diese Modernisierung hat „aber keinesfalls zwangsläufig eine Gefährdung der hegemonialen 

Position des Mannes zur Folge. Im Gegenteil zeigt eine Reihe neuerer Untersuchungen, dass 

eine Modernisierung von Männlichkeit grundlegende habituelle Muster nicht sprengt, sondern 

in modifizierter Form reproduziert“ (Meuser 2001, 7). Folgt man diesen Ausführungen, so ist 

selbst die Krise als Modernisierung nicht zwangsläufig mit einer gesellschaftlichen 

Schlechterstellung von Männlichkeit(en) verbunden, sondern ermöglicht mitunter eine 

Weiterführung des hegemonialen Erbes. Infolgedessen erscheint es legitim zu hinterfragen, 

inwieweit der Begriff der Krise überhaupt adäquat ist, um die Auswirkungen von Entwicklungs- 

und Transformationsprozessen auf die Konstruktion von Männlichkeit festzuhalten (Süß 

2021a, 163). Während Connell den Begriff der Krisentendenz bevorzugt, um dem 

vielschichtigen Prozess der Veränderung von Männlichkeit(en) gerecht zu werden (Nöbauer 

2018, 35), plädiert Friebel dazu, den Begriff der Krise gänzlich durch jenen der Transition zu 

ersetzen, denn „die aktuelle Transition im Geschlechterverhältnis ist ein Übergangsprozess 

von einer patriarchalen autoritären Gesellschaft zu einer demokratischen Gesellschaft, in der 

sich die Geschlechter auf Augenhöhe begegnen“ (Friebel, 2015, 114). 
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2.3. Weiterentwicklung von (hegemonialen) Männlichkeiten 

Unter dem Gesichtspunkt, dass sich historisch etablierte Konzepte von Männlichkeit(en) durch 

die oben angeführte krisenhafte Entwicklung verändert haben oder tendenziell verschwunden 

sind, so haben sich gleichzeitig andere – neue – Modelle hegemonialer Männlichkeit 

entwickelt.  

In der gegenwärtigen Männlichkeitsforschung wird das Modell der transnational business 

masculinity diskutiert, welches der Entwicklung von Ökonomisierung und Globalisierung 

gerecht werden soll. Dieser Typus hat Connell zufolge „den ‚alten‘ Typus der regional 

orientierten bürgerlichen Maskulinität ersetzt/ergänzt mit noch höheren Einkommen und noch 

mehr Unsicherheit. Er ist kulturell ohne Wurzeln, er hat das globale Management ‚inkorporiert‘“ 

(Friebel 2015, 104, H.i.O.). Als zentrale Merkmale dieser Männlichkeit nennt Connell etwa die 

körperliche Dimension, so rückt ein verstärkter Fokus auf körperliche Ertüchtigung, das äußere 

Erscheinungsbild und Fitness in den Vordergrund. Des Weiteren äußert sich die ökonomische 

Komponente etwa durch materiellen Überfluss. Als prototypische transnational business 

masculinity verweist Süß (2021a, 154) auf die Figur des Finanzjongleurs oder Brokers. Mit 

dem vordergründigen Augenmerk auf den ökonomischen Aspekt der transnational business 

masculinity wird kritisch hinterfragt, ob diese Form von Männlichkeit denn tatsächlich das 

Potential hat, für viele Menschen infrage zu kommen bzw. eine hegemoniale Männlichkeit zu 

werden. Dem entgegnet Meuser (2010, 422), dass auch in anderen Gesellschaften oder Zeiten 

die Mehrheit der Männer nicht in der Lage war, das hegemoniale Ideal zu erreichen, weshalb 

für die symbolische Teilhabe wiederum die patriarchale Dividende tragend wird. Außerdem „ist 

auch nicht ausgemacht, dass eine Männlichkeit, die transnational business masculinity, den 

‚Sieg‘ in dem Sinne davon trägt, dass sie zur einzigen hegemonialen Männlichkeit wird“ (ebd., 

H.i.O.). Viel wahrscheinlicher ist es, dass die transnational business masculinity als neue Form 

hegemonialer Männlichkeit neben bisherigen existiert. Auf die Gleichzeitigkeit mehrerer – auch 

widersprüchlicher – hegemonialer Männlichkeiten verweist auch Friebel (2015, 111), wenn er 

für einen strukturaufbrechenden Pluralismus plädiert: „Männlichkeiten statt Männer! 

Weiblichkeiten statt Frauen! Ordnungsschemata existieren gleichzeitig und parallel“.  

Hervorzuheben ist bei der Transformation der (hegemonialen) Männlichkeiten, dass neben 

historischen Veränderungen auch die lokalen Unterschiede zu beachten sind, denn es mag 

„der weltweit agierende Manager zwar auf der globalen Ebene ein Idealbild der Männlichkeit 

verkörpern, auf der nationalen oder gar lokalen Ebene können allerdings ganz andere Modelle 

vorherrschen“ (Schröder/Söll 2015, 14).  

Jene Männlichkeit, die das Konzept der hegemonialen Männlichkeit und Komplizenschaft 

ablehnt, bezeichnet Buschmeyer als alternative Männlichkeit: „Sie verstehen sich in einem 

ablehnend-kritischen Verhältnis zur hegemonialen Männlichkeit, sie sind auf der Suche nach 

oder erleben bereits Alternativen – auch wenn Männer dieses Typus ebenfalls an der 
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patriarchalen Dividende teilhaben“ (Buschmeyer 2013, 19). Auffallend ist hier, dass selbst die 

Männlichkeit, die sich gegen die hegemoniale Männlichkeit und die Komplizenschaft 

ausspricht, im System der männlichen Hegemonie verankert ist und somit das System kritisiert 

und gleichzeitig keine tatsächlichen Veränderungen vorantreibt bzw. vorantreiben muss. 

Dennoch kann die alternative Männlichkeit auch jene umfassen, die sich als profeministisch 

bezeichnen und mit kritischem Blick aktiv nach Alternativen zum System der männlichen 

Hegemonie suchen, was vor allem mit einer Auseinandersetzung mit der eigenen Männlichkeit 

einhergeht (ebd.).  

 

2.4. Hegemoniale Weiblichkeit/betonte Weiblichkeit 

Im Konzept von Connell zur hegemonialen Männlichkeit spielt Weiblichkeit eine tragende 

Rolle, denn „ohne den Kontrastbegriff ‚Weiblichkeit‘ existiert ‚Männlichkeit‘ nicht. Eine Kultur, 

die Frauen und Männer nicht als Träger und Trägerinnen polarisierter Charaktereigenschaften 

betrachtet, zumindest prinzipiell, hat kein Konzept von Männlichkeit im Sinne der modernen 

westlichen Kultur“ (Connell 2015, 120; H.i.O.). Das Geschlechterverhältnis wird bei Connell 

allerdings so ausgelegt, dass Weiblichkeit der Männlichkeit untergeordnet ist und somit keinen 

hegemonialen Status erlangen kann. Connell verwendet hierfür den Begriff der emphasized 

femininity, der betonten Weiblichkeit, welchem das Einverständnis der Unterordnung 

gegenüber Männlichkeiten inhärent ist (Scholz 2019, 422f.). Gleichzeitig erkennt Connell 

mehrere Ausprägungen von betonter Weiblichkeit, etwa den Widerstand gegen oder das 

Verweigern der bestehenden Verhältnisse im Sinne einer Unterordnung und Orientierung an 

den Interessen von Männern. Während betonte Weiblichkeit bei Connell eine Rolle spielt, 

schließt sie die Möglichkeit einer hegemoniale Weiblichkeit aus: „Da alle Formen von 

Weiblichkeit im Kontext der generellen Dominanz von Männern über Frauen hergestellt 

werden, kann es keine Weiblichkeit geben, die unter Frauen die gleiche Position innehat wie 

hegemoniale Männlichkeit unter Männern (Connell 1987, 186f. zit. n. Grenz 2018, 70f.).  

Eine konzeptionelle Erweiterung nimmt Connell gemeinsam mit Messerschmidt vor, in welcher 

sie ein Stück von der generellen Dominanz von Männern absehen. In der Forschung sei der 

Blick zu sehr auf Männer und Männlichkeiten und zu wenig auf die Ordnung und Hierarchie 

zwischen den Geschlechtern gerichtet worden, wodurch die Rolle und Praktiken von Frauen 

im Zusammenhang mit Geschlechterkonstruktionen vernachlässigt wurden: „As is well shown 

by life-history research, women are central in many of the processes constructing masculinities 

– as mothers; as schoolmates; as girlfriends, sexual partners, and wives; as workers in the 

gender division of labor; and so forth. […] We consider that research on hegemonic masculinity 

now needs to give much closer attention the practices of women and to the historical interplay 

of femininities and masculinities” (Connell/Messerschmidt 2005, 848).  
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Der von Connell und Messerschmidt geforderten Aufmerksamkeit auf die Praktiken von 

Frauen wird Schippers gerecht, wenn sie sich mit Männlichkeiten und Weiblichkeiten 

auseinandersetzt. Sie entwickelt den Begriff der hegemonialen Männlichkeit wie folgt weiter: 

„Hegemonic masculinity is the qualities definied as manly that establish and legitimate a 

hierarchial and complementary relationship to femininity and that, by doing so, guarantee the 

dominant position of men and the subordination of women“ (Schippers 2007, 94; H.i.O.). Diese 

erweiterte Begrifflichkeit schafft Platz für eine konzeptuelle (Weiter-)Entwicklung von 

hegemonialer Weiblichkeit, worunter Schippers folgendes definiert: „Hegemonic femininity 

consists of the characteristics defined as womanly that establish and legimitate a hierarchical 

and complementary relationship to hegemonic masculinity and that, by doing so, guarantee 

the dominant position of men and the subordination of women” (ebd., H.i.O.). Schippers spricht 

demnach – anders als Connell – nicht länger von betonter Weiblichkeit, sondern explizit von 

hegemonialer Weiblichkeit. Für Frauen, die sich der Praxen von hegemonialer Männlichkeit 

bedienen, verwendet Schippers den Begriff der Paria-Weiblichkeit anstelle von 

untergeordneter Weiblichkeit. Diese Form der Weiblichkeit bezieht sich auf Frauen, welche 

sich männlich besetzte Attribute wie Autorität oder körperliche Stärke aneignen und dadurch 

die patriarchale Geschlechterordnung gefährden. Diese Frauen werden, obgleich sie sich 

männlich konnotierten Eigenschaften bedienen, aber nicht als männlich angesehen: „When a 

woman is authoritative, she is not masculine; she is a bitch – both feminine and undesirable“ 

(ebd., 95).   

Neben Schippers erkennt auch Scholz die Notwendigkeit einer Weiterentwicklung des 

Konzepts von Connell hinsichtlich der Geschlechterbeziehungen und plädiert explizit für die 

Integration der hegemonialen Weiblichkeit in das Konzept von Connell (Scholz 2010, 397). 

Denn weil bei Connells Konzept der betonten Weiblichkeit die Unterordnung unter die 

männlichen Bedürfnisse Zustimmung findet, wird dieses Scholz zufolge der zunehmenden 

weiblichen Teilhabe an einer sozialen Elite nicht mehr gerecht: 

„Einer kleinen Gruppe von Frauen gelingt es, in die soziale Elite des politischen Feldes 
aufzusteigen und neue Leitbilder von Weiblichkeit zu kreieren, die sich nicht mehr, wie das 
Konstrukt der betonten Weiblichkeit, aus einem Einverständnis mit der Subordination des eigenen 
Geschlechts und einer Ausrichtung auf männliche Interessen auszeichnet. In der heterosozialen 
Dimension kann demnach nicht länger von einer klaren Geschlechterasymmetrie zu Gunsten von 
Männern gesprochen werden, die Machtverhältnisse zwischen den Geschlechtern beginnen sich 
zu durchkreuzen“ (ebd., 397).  

Diese Teilhabe an der sozialen Elite bewirkt Scholz folgte somit nicht nur eine Enteignung 

hegemonialer Männlichkeit, sondern zusätzlich die Basis für die Schaffung einer 

hegemonialen Weiblichkeit.  

Anhand der Darstellung dieser beiden Weiterentwicklungen respektive Ergänzungen von 

Connells Ansatz der betonten Weiblichkeit im Rahmen der hegemonialen Männlichkeit wird 

zwar deutlich, dass die inhaltliche Auseinandersetzung die Theoriebildung bereichert; 

gleichzeitig stellt Grenz fest, dass Begrifflichkeiten durcheinander geraten und unterschiedlich 
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verwendet werden: „Während Scholz dafür plädiert, dann von hegemonialer Weiblichkeit zu 

sprechen, wenn die Dominanz von Männern über Frauen infrage gestellt wird, verwendet 

Schippers denselben Begriff für diejenige Weiblichkeitsform, die ebendiese Dominanz von 

Männern über Frauen legitimiert und sichert“ (Grenz 2018, 74). Die Beschäftigung mit 

hegemonialer Weiblichkeit ist in der einschlägigen Fachliteratur jedenfalls weitaus weniger 

präsent als jene mit dem Konzept der hegemonialen Männlichkeit, welches sich seit gut vier 

Jahrzehnten fest in der Männlichkeitsforschung etabliert hat. 
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3. HipHop und Rap – vom Underground zum 

Kommerz 

Nach dem theoretischen Überblick über die Konstruktion von Geschlechtern wird nun HipHop 

ins Zentrum der Betrachtung gerückt. Zunächst wird der Fokus auf die Entstehungsgeschichte 

in den USA und der globalen Verbreitung gelegt, um schließlich die Entwicklung der 

österreichischen HipHop-Szene ins Zentrum der Betrachtung zu rücken.  

 

3.1. Begriffsklärung 

HipHop und Rap werden im alltäglichen Gebrauch oft synonym verwendet, jedoch haben diese 

unterschiedliche Bedeutungen. Bevor die Geschichte des HipHop mit seiner Entstehung und 

Entwicklung dargestellt wird, sollen zunächst die wesentlichen Begriffe innerhalb des HipHop 

voneinander differenziert werden. 

HipHop steht als Überbegriff für eine Kultur, welche sich aus unterschiedlichen Genres 

zusammensetzt und bezeichnet „die Synthese aus Sprache, Bild, Musik und Tanz. Oder 

anders ausgedrückt, aus Rap, Graffiti, DJ-Techniken und Breakdance“ (Klein/Friedrich 2003, 

30). Neben diesen vier zentralen Elementen unterteilen sich diese wiederum in zahlreiche, 

schwer fass- und definierbare Unterkategorien bzw. Subgenres (Süß 2021b, 7).  

Breakdance bezeichnet eine spezielle Tanzform, die auch B-Boying genannt wird. Seine 

Ursprünge hat der Breakdance in der Tradition afroamerikanischer Tänze (ebd., 31). Die drei 

zentralen Stilelemente sind Breaking, Popping und Locking, wobei alle drei auf den Beat der 

Musik und deren Breaks fokussieren. Wesentlich für Breakdance ist sein kompetitiver 

Charakter. So formierten sich seit Entstehung dieses Stils Tänzer*innen zu Crews, welche in 

Wettbewerben gegeneinander antreten (Dörfler 2011, 17f.).  

DJ-ing ist das Element des HipHop, welche sich mit Musik und Sound beschäftigt. Disc 

Jockeys bedienen sich der Kunstform des mixen und scratchens, um so unterschiedliche 

Musik miteinander zu vermischen und einen individuellen Stil zu kreieren (Klein/Friedrich 2003, 

30f.).  

Graffiti ist diejenige Kunstform von HipHop, in welcher in Bildsprache gearbeitet wird. Graffiti 

als Plural von Graffito bezeichnet das Bemalen oder Besprühen von Gegenständen im 

öffentlichen Raum, allen voran U-Bahnen und Wänden (Dörfler 2011, 17). 

Graffitikünstler*innen kommt in der HipHop-Kultur der wenigste Ruhm zu, was laut Klein und 

Friedrich daran liegt, dass Graffiti vielerorts illegal sind und als Vandalismus im öffentlichen 

Raum gelten (Klein/Friedrich 2003, 31). Dörfler wiederum bewertet Graffiti als mittlerweile auch 

im Mainstream anerkannte Kunst, deren Künstler*innen die Anerkennung zukommt, 
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wenngleich „der Verbannung von Graffiti in die Illegalität es geschuldet [ist], dass viel Künstler 

(sic!) es vorzogen, anonym zu bleiben“ (Dörfler 2011, 17).  

Rap als schneller Sprechgesang ist Klein/Friedrich (2003, 30) zufolge das kommerziell 

erfolgreichste Feld des HipHop. Von allen Genres ist es der Rap, welcher sich in den letzten 

Jahren enorm ausdifferenziert hat und zahlreiche Subgenres, wie etwa der erfolgreiche 

Gangsta-Rap, entstanden sind (Süß 2018, 7f.). Rap entwickelte sich vor allem aus 

afroamerikanischen Reimtraditionen. Aus dem Englischen entlehnt bedeutet es sinngemäß 

schlagen oder pochen (Dörfler 2011, 42). In Kooperation mit DJ’s produzieren die 

sogenannten Masters of Ceremony (MC’s) den Rap, indem sie über die Beats der DJ’s 

sprechen oder singen (ebd., 18).  

 

Dörfler (ebd., 16) verweist darauf, dass es noch weitere Elemente gibt, welche zum Überbau 

HipHop subsumiert werden könnten: street knowledge soll dem Wissen um die Ursprünge 

des HipHop und das Leben auf der Straße Rechnung tragen; Producing wiederum sollte laut 

der österreichischen Formation Schönheitsfehler als Kunstform der musiktechnischen 

Programmierung und Produktion fixer Bestandteil des HipHop sein. 

 

3.2. Anfänge und Entstehung 

In den USA waren, so Klein/Friedrich, die notwendigen sozio-ökonomischen 

Rahmenbedingungen gegeben: Durch die Globalisierung veränderten sich die 

wirtschaftlichen, sozialen und politischen Prozesse, was Jugendarbeitslosigkeit, 

Bandenwesen und schließlich eine Militarisierung der Großstädte mit sich brachte 

(Klein/Friedrich 2003, 56). Betroffen von dieser Krise waren „in erster Linie die ethnischen 

Minderheiten, in den USA vor allem Blacks und Hispanics – und hier besonders die 

Jugendlichen“ (ebd.). Diese Jugendlichen aus den Armenvierteln der US-amerikanischen 

Großstädte suchten nach eigenen Ausdrucksformen, welche sie auf Block Parties in Tanz, 

Musik und Bildsprache etablierten (Goßmann/Seeliger 2013, 2). Der Beginn des HipHop als 

Kultur lässt sich Dörfler-Trummer zufolge exakt datieren: „Der 11. August 1973 gilt als die 

Geburtsstunde der HipHop-Kultur. An diesem Abend feierte der sogenannte Father of HipHop, 

Clive Campell alias DJ Kool Herc, seine erste Party in der West-Bronx, bei der er seine neue 

Merry-go-round-Technik an den Plattenspielern vorstellte und damit den Grundstein für 

HipHop legte“ (Dörfler-Trummer 2021,11; H.i.O.). Nach und nach etablierten sich immer mehr 

MC’s, die gemeinsam mit DJ’s in der Partyszene die neue Musik zum Besten gaben. Diese 

Partys dienten neben der Musik auch dem Tanz (Breakdance), und darüber hinaus als 

Treffpunkt für Graffiti-Künstler*innen. Die HipHop-Szene blieb zunächst im Untergrund und 

von der breiten Masse unbemerkt. Mit den Veröffentlichungen der Musik auf Platte änderte 

dies sich schlagartig und HipHop rückte ins Licht der breiten Öffentlichkeit. Spätestens mit der 
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Veröffentlichung von „Rappers Delight“ von der Sugarhill Gang Ende der 1970er wurde der 

Begriff Rapper zunächst äquivalent zu MC verwendet, verdrängte diesen dann aber 

sukzessive (ebd., 28). Nun rückten auch die Rapper*innen vor den Vorhang, während die 

anderen Elemente des HipHop den Siegeszug in den Mainstream nicht schafften. Die 

nächsten Jahrzehnte begründeten artists wie Afrika Bambaataa, Run DMC und Beastie Boys 

unterschiedliche Strömungen und Subgenres des Rap, welche bis in die Mitte der 1990er 

Jahre zur golden era der HipHop-Kultur führten (ebd., 33). Eine dieser Strömungen war der 

sogenannte Concious/Politicial HipHop (auch Message Rap), mithilfe welchem HipHop als 

Sprachrohr für diskriminierte Minderheiten diente. So wurde zum Beispiel von Künstler*innen 

wie Public Enemy oder N.W.A. durch Elemente des HipHop auf Rassismus, Gewalt, 

Unterdrückung und weitere sozialpolitische Themen aufmerksam gemacht (ebd.). Parallel 

entwickelte sich eine weitere Strömung, welche zunächst ebenfalls politisch war, sich mit der 

Zeit aber in eine andere Richtung als der Concious Rap entwickelte: Gangsta Rap. Zunächst 

zeigte auch Gangsta Rap auf die soziale Lage in den Armenvierteln (Ghettos), Banden- und 

Drogenkriegen durch harte Texte auf. Ein Umbruch erfolgte, als die weiße Mittelschicht auf die 

Musikrichtung aufmerksam wurde und somit zur Kommerzialisierung beitrug: Je populärer 

dieses Genre in der breiten Masse wurde und somit von den Plattenfirmen besser verkauft 

werden konnte, umso mehr verzichteten artists auf sozialpolitische Themen und rückten „das 

Bild einer hegemonialen Männlichkeit, die Gewalt instrumentalisiert, frauenverachtend ist und 

mit möglichst vielen Tabus bricht, in das Zentrum“ (Reger 2015, 19). Eine dritte zentrale 

Strömung innerhalb des Rap war der Jazz-Rap mit kommerziell erfolgreichen artists wie A 

Tribe Called Quest oder De La Soul, welche sich auf weniger aggressive Art und Weise mit 

gesellschaftspolitischen Themen auseinandersetzten. Aus dem Jazz-Rap heraus entwickelte 

sich auch der Hardcore-Rap, welcher mit Künstlern wie Wu-Tang Clan oder Nas auf einem 

ähnlichen Sound wie Jazz-Rap aufbaute, in seinen Texten allerdings wieder düsterer und 

aggressiver wurde (Dörfler-Trummer 2021, 34).  

Durch mehrere populäre Subgenres, welche die unterschiedlichsten Bedürfnisse der 

Rezipienten abdeckte, „etablierte sich HipHop Mitte der 1990er Jahre […] endgültig als Teil 

des Pop-Mainstreams“ (ebd.). Neben dem Mainstreamerfolg in musikalischer Hinsicht trug 

auch der berühmte Streit (beef) zwischen HipHop Artists der West Coast und der East Coast 

zur Popularität bei. Die Rivalität führte mit The Notorious B.I.G. und Tupac Shakur zu 

Todesopfern auf beiden Seiten und hinterließ Lücken, welche durch die steilen Karrieren von 

etwa Jay-Z, Snoop Dog oder 50 Cent geschlossen wurden. Schließlich konnte auch die im 

Süden der USA entstandene Szene South Coast mit Artists wie Outkast, Timbaland oder Lil 

Wayne einen Beitrag zu dem erfolgreichen Musikgenre leisten (ebd., 35f.). Ab den 1980er 

Jahren waren US-amerikanische Rapper*innen dermaßen erfolgreich, dass sie 

Millionenabsätze ihrer Alben erzielen konnten (Reger 2015, 19).  
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3.3. Entwicklung und Verbreitung 

Von den USA begann sich HipHop global zu verbreiten. Einen wesentlichen Beitrag leisteten 

hier einerseits die internationalen Erfolge der artists, andererseits diverse Radio- und 

Fernseherstationen, welche dem HipHop den Weg in den internationalen Mainstream ebneten 

(Dörfler 2011, 23). Heute ist HipHop, so Klein und Friedrich (2003, 84), „eine der 

erfolgreichsten und am weitesten verbreiteten Popkulturen“. Zwei wesentliche Merkmale 

zeichnen HipHop als (Jugend)Kultur aus: Transkulturalität und Glokalisierung. 

Das Konzept der Transkulturalität beruht auf der Annahme, dass Kulturen keine homogenen 

Gruppen mehr sind, die aufgrund von nationaler oder ethnische Zugehörigkeit voneinander 

getrennt sind, sondern „dass ein großer Teil unserer Gesellschaft und seiner Individuen stark 

von verschiedenen Kulturkreisen geprägt und durch sie verändert wurden und wird (Dörfler-

Trummer 2021, 21). HipHop ist hierfür ein gutes Beispiel, als er als originär afroamerikanische 

Kultur mittlerweile fest in vielen Teilen der Welt verankert ist, sei es in Musik, Sprache, Mode 

oder Werbung. Gleichzeitig weist HipHop als eigene (Jugend)Kultur transkulturelle Aspekte 

auf, als er vor allem in der Musikproduktion durch Samples Musik mit unterschiedlichem 

kulturellem Einfluss vermengt und somit etwas Neues entstehen lässt (ebd.).  

Der Begriff der Glokalisierung setzt sich aus Globalisierung und Lokalisierung zusammen 

und wurde vor allem von Roland Robertson geprägt. Während man in der 

Globalisierungsdebatte in den 1990er Jahren davon ausging, dass durch Globalisierung eine 

weltweite Homogenisierung stattfinden würde, stellte Robertson mit der Glokalisierung dieser 

Auffassung ein diametrales Konzept entgegen, laut welchem sich lokale und globale 

Entwicklungen gegenseitig beeinflussen (ebd., 21f.). Klein und Friedrich referenzieren auf 

dieses Konzept auf und stellen für HipHop folgendes fest: 

„Die HipHop-Kultur ist eine glokale Kultur. Sie ist global verbreitet und besteht aus einer 
Vielzahl differenter lokaler Kulturen. Die HipHop-Kultur konstituiert sich über einen 
wechselseitigen Prozeß (sic!) von global zirkulierenden sowie medial vermittelten Stilen 
und Images einerseits und deren lokaler Neukontextualisierung andererseits. Lokale 
HipHop-Kulturen entstehen in und über global zirkulierende Bilderwelten und nicht, wie 
im Jugend- und Popdiskurs oft unterstellt, in Opposition zur globalen Kulturindustrie. Die 
HipHop-Kultur ist ein Beleg dafür, daß (sic!) kulturelle Globalisierung nicht, wie in der 
Globalisierungsdebatte oft angenommen, automatisch zu kultureller Vereinheitlichung 
führt“ (Klein/Friedrich 2003, 10).  

HipHop als Kultur ist somit kein homogenes Konstrukt, dass sich trotz oder gerade durch die 

globale Verbreitung nicht an die lokalen Gegebenheiten adaptiert hat, sondern ein glokales 

Phänomen, welches sich in den unterschiedlichsten Ländern und Kulturen heterogen 

entwickelt. Dies bedeutet, dass „jede lokale Szene starke Bezüge zu ihren nationalen bzw. 

regionalen (kulturellen Gegebenheiten) [zeigt]. Dadurch ergibt sich eine imaginäre globale 

HipHop-Gemeinschaft, die sich aus vielen lokalen Szenen zusammensetzt“ (Dörfler-Trummer 

2021, 23). Diese einzelnen Szenen koexistieren jedoch nicht nebeneinander, sondern 
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beeinflussen sich gegenseitig und kollaborieren miteinander, was wiederum den 

transkulturellen Aspekt der HipHop-Kultur hervorhebt.  

 

3.4. Frauen im Rap 

Stellt man sich die Frage, wer den die Rapschaffenden sind, so ist auffallend, dass seit der 

Entstehung in den USA Männer überrepräsentiert sind. Zwar waren Frauen von Beginn an in 

der Rap-Szene vertreten, „wenngleich es meist eine Verbindung zu einem Mann, z.B. als 

Produzent, gab“ (Baier 2006, [3]). Auch im deutschsprachigen Raum, so hält Wolbring fest, 

sind mehr Männer im Rap vertreten als Frauen. Bemerkenswert ist, dass dieser Unterschied 

bei Rapschaffenden wesentlich signifikanter ist als bei Rezipient*innen. So wurden bei 

Untersuchungen in den 1990er Jahren der Anteil an Frauen in der Szene der Rapschaffenden 

mit 5% erhoben, in den frühen 2010er Jahren waren es mit 3% bei ausschließlich und 5% bei 

beteiligten weiblichen Rapschaffenden sehr ähnliche Frauenanteile in der Rapszene (ebd., 

70f.). Bei den Rezipient*innen ist Wolbring zufolge die Evaluation schwierig, dennoch lässt 

sich in unterschiedlichen Untersuchungen der Anteil von weiblichen Rezipient*innen auf 20% 

oder darunter feststellen (ebd., 71). Im Gangsta-Rap zeigt sich ein ähnliches Bild, auch dieses 

Subgenre gilt als männlich dominiert, in welchem sowohl in Deutschland als auch in anderen 

Ländern Frauen eine unterrepräsentierte Rolle einnehmen. Die wenigen Rapperinnen werden 

Ahlers (2019, 462; H.i.O.) zufolge „reduced to being female MC’s“, somit dem generischen 

Maskulinum unterworfen.  

Auf diese statistische Darstellung darf jedoch auch ein kritischer Blick geworfen werden. 

Interessanterweise „wird der geringe Anteil an Frauen und Mädchen beim Rapschaffen gerade 

von HipHop-Studies-Beiträgen aus dem Bereich der Gender-Forschung häufig relativiert, 

ignoriert und zuweilen sogar verschleiert“ (Wolbring 2015, 72). Der geringe Frauenanteil wird 

etwa dahingehend relativiert, als dieser die gesamtgesellschaftliche Unterrepräsenz 

widerspiegle und Rap als homosoziale Männergemeinschaft Frauen und Mädchen explizit 

ausschließt. Wolbring betont, dass diese Denkweise zwar noch eine gewisse Relevanz habe, 

„der Realität des Rapschaffens entspricht sie allerdings gerade im digitalen Zeitalter nicht“ 

(ebd., 74). Der seit der Entstehung von Rap betonten Überpräsenz von Männern stellt er 

entgegen, dass es sowohl im angloamerikanischen als auch im deutschsprachigen Raum seit 

der ersten Generation von Rapschaffenden erfolgreiche Rapperinnen gab, etwa TLC, 

Salt’n’Peppa oder TicTacToe.  

Wenngleich also auf den ersten Blick das Genre von männlichen Rapschaffenden geprägt ist, 

so gilt es dennoch oder gerade deshalb den Blick auch auf die zahlreichen, auch kommerziell 

erfolgreichen Rapperinnen zu richten, welche für Frauen und Mädchen als 

Identifikationsmöglichkeit und Vorbilder dienen können und das nicht zuletzt aufgrund der 
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digitalen Weiterentwicklung in der Musikszene etwa Social Media Netzwerken und eine 

Anbindung an die Szene ermöglichen. 

 

3.5. HipHop in Österreich 

Obwohl die HipHop-Szene aus dem Nachbarland Deutschland in Österreich schnell an 

Bekanntheit gewann, ist die Entwicklung in Österreich mit jener in Deutschland nicht 

vergleichbar. Die zentralen Künstler*innen im deutschen Bundesgebiet wie etwa Fanta 4 

waren in der österreichischen Szene zwar bekannt, die österreichischen artists orientierten 

sich in ihren eigenen Sounds und Produktionen aber kaum bis gar nicht an den Einflüssen der 

Nachbarn (Verlan/Loh 2006, 379). In Österreich spielte – wenig überraschend – „Wien als 

zweitgrößte Stadt im deutschen Sprachraum […] eine überragende Rolle und prägt die Szene 

bis heute maßgeblich“ (Verlan/Loh 2015, 525). Aber auch in anderen Regionen Österreichs, 

etwa Linz in Oberösterreich oder Innsbruck in Tirol, entwickelten sich HipHop-Crews, die im 

Sinne der Transkulturalität und Glokalisierung eine Heterogenität in die österreichische 

HipHop-Szene brachten und gleichsam mit- und voneinander profitierten. 

Wie auch in Deutschland wurde HipHop auch in Österreich in den späten 1980er Jahren über 

kommerzielle Medien bekannt: So wurden etwa US-amerikanische Filme über Graffiti und 

Breakdance in den Kinos gezeigt (Dörfler 2011, 27); auf heimischen Radiosendern etablieren 

sich spezifische Formate wie Tribe Vibes and Dope Beats auf Ö3 und auf Fernsehersendern 

wie MTV wurde (US-amerikanische) Rap übertragen (Reitsamer/Prokop 2018, 194). Obgleich 

der Rap als neues musikalisches Element in der österreichischen Musikszene Einzug hielt, 

identifizierte sich nicht jede Formation, die rappte, auch als HipHop-Künstler*innen. So 

bedienten sich Beginn der 1980er Jahre bereits die EAV und Falco dem Rap, es herrscht aber 

eine Diskrepanz zwischen Selbst- und Fremdeinschätzung bzw. Uneinigkeit in Fachliteratur 

sowie in der Szene darüber, ob diese dem HipHop zugehörig waren oder nicht (Dörfler-

Trummer 2021, 37).  

Zu Beginn der 1990er Jahre gründeten sich die ersten Formationen wie Schönheitsfehler, 

Total Chaos oder Texta und diese begannen, so Reitsamer und Prokop (2018, 194), „to 

professionalize their approach to music-making with appearances at local events an the 

release of recordings on independent labels“. Gegen Ende der 1990er Jahre formierten sich 

neue, weitere Crews wie Waxolutionists. Zeitgleich wurde neben den Independent Labels von 

unterschiedlichen Formationen Verträge bei Major-Labels unterzeichnet und die Musik 

kommerziell veröffentlicht (Reitsamer/Prokop 2019, 150). Wie bereits angeführt, war Wien in 

der Entwicklung der österreichischen Rapszene zentral, nicht zuletzt, weil viele Formationen 

ihren Wohnsitz hierhin verlegten, Studios gegründet und Veranstaltungen organisiert wurden. 

Gleichzeitig war Linz neben Wien die zweite Stadt, in welcher sich eine Szene entwickelte. 

Dies war nicht zuletzt der Formation Texta geschuldet: „Durch die Gründung ihres eigenen 
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Studios […] und ihres eigenen Labels Tonträger Records sowie durch die starke 

Zusammenarbeit mit dem Kulturverein Kapu als Veranstaltungsstätte schafften Texta erstmals 

außerhalb von Wien alle nötigen Strukturen, die HipHop-Schaffende benötigten“ (Dörfler-

Trummer 2021, 58f.; H.i.O.). Im Unterschied zu Wien zeichnete sich die Linzer Szene durch 

einen starken Zusammenhalt aus, was wesentlich zur Etablierung und Entwicklung der 

HipHop-Szene beitrug (ebd., 59).  

Mit der Jahrtausendwende erlebte die österreichische HipHop-Community ein rasantes 

Wachstum und es etablierten sich zahlreiche neue Rapper und Crews wie Hörspiel Crew, 

Monobrother oder Chakuza (Dörfler 2011, 39). Gleichzeitig feierten Formationen des 

vergangenen Jahrzehnts weiterhin große Erfolge, weshalb es in den 2000er zu einem 

regelrechten Boom von Rap in der österreichischen Musiklandschaft kam. Mit neuen artists 

entwickelten sich auch Szenen in anderen Bundesländern, wie etwa dem Burgenland, wo 

Hörspiel Crew beheimatet war (Dörfler-Trummer 2021, 78). Im Laufe der Zeit wurde HipHop 

medial auch immer präsenter, vor allem das Genre Rap erreichte durch Magazine wie The 

Message, weitere Sendungen auf Radiosendern wie FM4 oder der Auszeichnung von 

Künstler*innen aus diesem Genre in Form von nationalen Awards immer mehr Menschen und 

wurde vor allem bei jungen Personen immer beliebter (Dörfler 2011, 40). 

Mit der Weiterentwicklung der HipHop-Szene und dem Florieren des Raps innerhalb der 

Musikbranche avancierten auch die Künstler*innen zu wichtigen Protagonist*innen in der 

Musikszene und auch der öffentlichen Wahrnehmung. Gleichzeitig machten es technische 

Entwicklungen in den frühen 2000er Jahren – allen voran die Etablierung des Internets mit 

Myspace und später Soundcloud, Facebook und YouTube – möglich, dass das Angebot an 

Musik leichter und schneller bei Rezipient*innen ankam (Dörfler-Trummer 2021, 80). In der 

Mitte der 2000er Jahre wurde aufgrund der Zunahme an Künstler*innen, der Verfügbarkeit von 

Musik im Internet aber auch aufgrund der steigenden Veranstaltungen in der Szene die Musik 

immer heterogener und so formierten sich ähnliche Rapstile zu unterschiedlichen Subgenres: 

„Das Jahr 2005 markiert einen wichtigen Einschnitt in der österreichischen HipHop-Historie, 

da ab diesem Zeitpunkt zwei der prägendsten Prozesse für die österreichische HipHop-Szene 

[…] endgültig in Gang kamen: die Etablierung von Mundart-Rap und Gangsta-/Straßen-Rap.“ 

(Dörfler-Trummer 2021, 81). Neben diesen beiden Subgenres identifiziert Dörfler noch den 

Conscious-Rap und Turntablism (Dörfler 2011, 43) sowie später ergänzend den Trap/Cloud-

Rap (Dörfler-Trummer 2021, 81), wobei er die Grenzen zwischen den Subgenres als fließend 

erachtet. Auf diese Subgenres des österreichischen Raps soll nun ein kurzer Einblick gegeben 

werden: 

Mundart-Rap (auch Dialekt-Rap) hat seinen Ursprung in der Linzer Szene, zum Beispiel 

entdeckte Texta schnell das Rappen in Dialekt für sich. Neben Texta zählen die Linzer Crews 

Markante Handlungen oder Kayo und Phekt zu Vertretern des Subgenres. Aber auch in Wien 
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hat sich das Subgenre etabliert und wird durch Künstler*innen wie Kreiml & Samurai, 

Monobrother oder A.geh wirklich? vertreten (Dörfler 2011, 45). Vielen Rapper*innen aus dem 

Subgenre des Dialektraps ist Dialekt bzw. Mundart viel näher als Standarddeutsch, weshalb 

das Integrieren des gewohnten Sprachgebrauchs natürlicher ist; somit nehmen „Identität und, 

damit verbunden, Authentizität […] im Dialekt-Rap eine zentrale Rolle ein“ (ebd.). Rappen in 

Mundart/Dialekt schafft zudem auch die Funktion eines Stilmittels, denn der Dialekt ermöglicht 

einen anderen Flow, einen anderen Wortschatz und andere Reime als Standardsprache, da 

Worte, Silben und Laute anders ausgesprochen werden und somit andere Möglichkeiten von 

Reimen und Rhythmus erlaubt (ebd., 46). Gleichzeitig hat diese Form der Sprache auch seine 

Nachteile, denn durch die Fokussierung auf Mundart bzw. Dialekt werden die Inhalte nur von 

einer eingeschränkten Personengruppe verstanden wird und verliert für jene, welche 

Verständnisschwierigkeiten haben, an Reiz und Bedeutung. Das Erreichen eines breiten 

Publikums ist somit erschwert bzw. nicht möglich, weil die Inhalte und Texte z.B. einer 

bundesdeutschen Zielgruppe unverständlich bleiben (ebd., 44). 

Gangsta-Rap hat wie auch Mundart-Rap seinen Ursprung in Linz, wo der Rapper Chakuza 

sowie der Produzent DJ Stickle ein Album für den deutschen Gangsta-Rapper Bushido 

produzierten und somit „den Weg für Gangsta-/Straßen-Rap in Österreich ebneten“ (Dörfler-

Trummer 2021, 81). Trotz der Wurzeln in Linz etablierte sich Wien als Zentrum für 

österreichischen Gangsta-Rap. Die beiden Rapper RAF Camora und Nazar sind die 

zentralsten Rollen des Gangsta-Rap in den 2010er Jahren, da sie die bekanntesten und 

erfolgreichsten Künstler*innen in dieser Zeitperiode darstellen. Obgleich genannte 

Protagonist*innen viel Bezug zu Deutschlands Szene hatten und teilweise sogar ihren 

Wohnsitz nach Deutschland verlegten, entwickelte sich der österreichische Gangsta-Rap in 

Wien ab dem Ende der 2000er Jahre eher parallel dazu und mit wenig Einflüssen der 

deutschen Kolleg*innen: der Gangsta-Rap von z.B. Sua Kaan oder Stonepark war sehr auf sie 

selbst bzw. auf ihre Stadt bezogen (ebd., 82). Kennzeichnend für den österreichischen 

Gangsta-Rap ist – wie auch für sein Original aus den USA – die derbe und obszöne Sprache 

und brutalen und von Gewalt geprägten Texten. Im Unterschied zu Dialekt-Rap wird im 

Gangsta-Rap auf Rappen im eigenen Dialekt verzichtet. (Dörfler 2011, 48). 

Conscious-Rap in Österreich beschäftigt sich wie sein US-amerikanisches Pendant mit 

politischen oder gesellschaftskritischen Themen und möchte somit – gemäß seiner analogen 

Bezeichnung Message-Rap – eine message, eine gehaltvolle Nachricht, vermitteln. Dörfler 

unterscheidet hiervon das Storytelling, welches von einem Unterhaltungsfaktor geprägt ist und 

Geschichten aus dem privaten Leben und dem Alltag erzählt werden. Gleichzeitig stellt er fest, 

dass viele Tracks bzw. Künstler*innen je nach Zugang zum Thema zu entweder dem einen 

oder dem anderen Sub-Genre zugeordnet werden können: „Politik, Rassismus, 

Antifaschismus, der Staat und seine Institutionen, historische Hintergründe, 
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Vergangenheitsaufarbeitung, Moral, Weltschmerz, Selbstinszenierung, etc.“ (Dörfler 2011, 

51). Vor allem in der HipHop-Bewegung der frühen 1990er Jahren beschäftigten sich 

Künstler*innen wie Schönheitsfehler oder Texta mit politischen Themen bzw. mit der 

Entwicklung der österreichischen politischen Persönlichkeiten wie Jörg Haider oder später 

Heinz-Christian Strache. Die Wiener SPÖ nutzte die Popularität des österreichischen HipHops 

wiederum, indem mit Unterstützung einiger bekannter Rapper*innen den (Wahl)Song Ich bin 

Wien aufzunehmen (Dörfler-Trummer 2021, 69ff.). Auch die Asylpolitik wurde Inhalt 

österreichischen Conscious-Raps und Storytelling, z.B. bei A.geh Wirklich? oder EsRap, 

welche sich noch vor der großen Flüchtlingsbewegung 2015 einige Jahre zuvor mit dem 

Asylthema musikalisch beschäftigten (ebd., 73).  

Seine politische Komponente aus den frühen 1990er Jahren hat der österreichische Rap bis 

heute nicht abgelegt und neben dem Subgenre des Conscious-Raps finden sich auch in 

anderen Subgenres wie Gangsta-Rap oder Cloud-Rap politisch motivierte Inhalte. 

Turntablism, der inhaltlich mit der Unterkategorie des DJ-ing gleichzusetzen ist, etablierte und 

entwickelte sich auch in Österreich, wenngleich diese Richtung nicht dem Rap, sondern dem 

HipHop selbst zuzuordnen ist. Dennoch haben sich auch österreichische Rapper*innen mit 

Turntablism beschäftigt, wie etwa Waxolutionists, deren Album The Smart Blip Experience 

internationale Erfolge erzielte. Turntablism wird vor allem im Bereich der experimentellen und 

elektronischen Musik stetig beliebter und es tauchen immer mehr Künstler*innen in der Szene 

auf, wobei nicht alle Künstler*innen im Turntablism dem Genre HipHop zuzuordnen sind 

(Dörfler 2011, 53). 

Turntablism gilt als Vorläufer für Instrumental HipHop, welcher vor allem die Produzent*innen 

ins Rampenlicht rückt. Instrumentale HipHop-Stücke wurden in Österreich schon seit den 

frühen 1990er Jahren in den Fokus gerückt, so war schon auf dem ersten Sampler Austrian 

Flavors Vol.1 aus 1922 die B-Seite instrumentale Nummern und Versionen der A-Seite. 

Erfolgreiche HipHop-Produzent*innen und Labels, welche in der Beatmaker- und Instrumental 

HipHop-Szene auch über die Landesgrenzen hinaus Erfolg genießen, sind zum Beispiel Brenk 

Sinatra, Duzz Down San oder Dorian Concept von Affine Records (Dörfler-Trummer 2021, 

87f.). 

In seiner Publikation von 2021 ergänzt Dörfler-Trummer die Subgenres des Rap um den Trap- 

bzw. Cloud-Rap. Dieses entwickelte sich in den 2010er Jahren und folgte auf den 

Instrumental HipHop. Stilistisch ist Cloud- und Trap-Rap von tiefen Bässen, Synthesizern und 

AutoTune geprägt. Zu den bekanntesten Vertreter*innen dieses Subgenres zählen etwa Dame 

oder Crack Ignaz, die 2012 ihre ersten Soloalben veröffentlichten und zu kommerziellen Erfolg 

gelangten. Eine weitere wichtige Figur im Cloud- und Trap-Rap ist der Wiener Money Boy, 

welcher bereits 2010 den Weg für das Subgenre ebnete (ebd., 85). 
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Betrachtet man die Entstehung und die ersten Entwicklungen im österreichischen HipHop und 

Rap, so ist es unbestreitbar, dass sich im Genre vor allem männliche Künstler bewegten und 

zu kommerziellem Erfolg gelangten. Mittlerweile mischen in der österreichischen Szene immer 

mehr Frauen mit und schaffen mit ihrer Musik ebenfalls, zu Bekanntheit und Erfolg zu 

gelangen. Nichtsdestotrotz stellt Dörfler-Trummer (2021, 91f.) fest, dass der Frauenanteil im 

HipHop nach wie vor vergleichsweise gering ist und eruiert multiple mögliche Gründe. 

Einerseits sieht er die gesellschaftliche Erwartungshaltung an Frauen als Erklärung, da diese 

nicht mit dem Bild eines Rappers kongruent ist. Andererseits erschweren es fehlende 

weibliche Vorbilder in dem Genre, selbst Fuß darin zu fassen. Dass jüngere Künstler*innen 

wie Mavi Phoenix laut eigener Einschätzung mit weniger Problemen kämpfen musste als ihre 

Vorgängerinnen wie Mieze Medusa oder Yasmo bestätigt die These von Dörfler-Trummer und 

kann gleichzeitig als Beleg dafür gesehen werden, dass es in den letzten Jahren immer mehr 

Künstlerinnen im österreichischen Rap gibt und diese auch kommerziell erfolgreich sind. 

Bereits Ende der 2000er Jahre trat Mieze Medusa ins Rampenlicht, gewann als erste Rapperin 

den FM4-Protestsongcontest und zählt bis heute zu den erfolgreichsten Rapperinnen aus 

Österreich. So wie Mieze Medusa stammt auch Yasmo aus der Poetry-Slam-Szene, welche 

seit den frühen 2010er Jahren – auch mit Support von Mieze Medusas Label – Musik 

veröffentlicht und spätestens seit ihrer Kooperation mit der Klangkantine 2017 endgültig 

erfolgreich ist; nicht unbegründet gewann sie 2018 als erste Rapperin den Amadeus Music 

Award im Genre HipHop/Urban (ebd., 96). Neben Mieze Medusa und Yasmo ist auch Mavi 

Phoenix äußerst erfolgreich in der Szene, der zu Beginn seiner Karriere als Frau 

englischsprachigen Rap veröffentlichte und dessen Musik nicht immer eindeutig dem HipHop 

zugeordnet wird. Mit dem Label Femme DMC, welches 2015 in Wien gegründet wurde, 

entstand ein Raum und eine Plattform für weibliche HipHop artists, welche in Battle-Rap, 

Cloud-Rap oder politischem Rap neben den gleichen Themen wie ihre männlichen Kollegen 

auch den Blick auf Feminismus, Gleichberechtigung und Diskriminierung legen. Namentlich 

sind KeKe, Ebow oder EsRap nur einige der Künstlerinnen, welche seit den 2010er Jahren die 

bislang männlich geprägte Szene aufbrechen (ebd., 98f.).  

Bei der Feststellung, dass mittlerweile auch Frauen im österreichischen Rap Erfolg und 

Reichweite erlangen, soll nicht unberücksichtigt bleiben, dass es auch außerhalb der binären 

Geschlechterlogik artists gibt, die als erfolgreiche Rappschaffende gelten und bestimmte 

Themen aus einem weiteren Blickwinkel in den Songtexten diskutieren. Beispielhaft 

beschäftigt sich Kerosin95 mit queeren Themen und kritisiert die sexistischen Stereotype im 

(österreichischen) Rap. 

  



26 

4. Rap als Forschungsgegenstand 

 
Im deutschsprachigen Raum hat HipHop – nicht zuletzt aufgrund seines kommerziellen Erfolgs 

– den Einzug in die Wissenschaft als Forschungsgegenstand geschafft. HipHop und seine 

Subgenres werden von unterschiedlichsten Forscher*innen mit ihrem je individuellen Fokus 

(Musikwissenschaft, Soziologie, etc.) beleuchtet. Interessant ist, dass auch in der 

wissenschaftlichen Auseinandersetzung eine gewisse Unschärfe in den Begrifflichkeiten 

vorliegt. So wird HipHop und Rap teilweise synonym verwendet; gleichzeitig wird die 

Bezeichnung Rap zumeist auf das Subgenre Gangsta-Rap und deren männlichen 

Protagonist*innen zum Gegenstand der Forschung. Dies ist Süß zufolge nicht 

unproblematisch: „Begriffliche Unschärfen, wie die Ineinssetzung von HipHop, Rap und 

Gangsta-Rap bergen aus geschlechter- und hiphop-wissenschaftlicher Perspektive so 

mancherlei Verkürzungen“ (Süß 2021b, 8). Wenn in diesem Kapitel demnach aufgezeigt wird, 

inwieweit der Erforschung von Konstruktionen von Geschlechtern im Rap im 

deutschsprachigen Raum bereits Rechnung getragen wurde und welche Erkenntnisse aus den 

jeweiligen Auseinandersetzungen gewonnen wurden, wird die Kritik von Süß berücksichtigt 

und explizit von Rap die Rede sein, sofern dieses Subgenre des HipHop untersucht wurde. 

Dies erachtet Süß als logische Schlussfolgerung:  

„Es wäre demnach konsequent in diesem wissenschaftlichen Diskurs auch den Begriff ‚Rap‘ 
(und nicht HipHop) zu verwenden und von ‚Rap-Forschung‘ (oder Rap Studies) und weniger 
von ‚HipHop-Forschung‘ (oder HipHop Studies) zu sprechen, wie bis dato üblich. Zumindest 
aus geschlechtertheoretischer Perspektive ist es schlichtweg ungenau von ‚HipHop-
Männlichkeiten‘ zu schreiben, wenn eigentlich Männlichkeitskonstruktionen im Rap respektive 
Gangsta-Rap gemeint sind, denn ob sich die Erkenntnisse aus den Rap Gender Studies 1:1 auf 
das kaum kommerzialisierte Beatboxing oder das extrem körperbetonte Breaking übertragen 
lassen, ist mindestens fraglich“ (Süß 2021b, 8f.).  

 

4.1. Forschung im deutschsprachigen Raum 

Heidi Süß, selbst in der Forschung tätig, erkennt in der deutschsprachigen Forschung zum 

Thema HipHop und Rap drei Forschungswellen: In den frühen 2000er Jahren publizierten etwa 

Klein/Friedrich oder Androutsopoulos Pionierarbeiten, in welchen Themen wie Adoleszenz, 

Identität, Migration oder Sprache behandelt wurden, Geschlechterfragen aber nur kaum oder 

zögerlich ins Zentrum der Betrachtung rückten. Dies änderte sich Süß (2021b, 10) zufolge mit 

der zweiten Rap-Forschungswelle ab ca. 2007, wo nicht nur der Aspekt des Geschlechts 

thematisiert wird, sondern der Fokus auf Weiblichkeiten gerückt wird. Vor allem über 

Interviews mit Rapperinnen erfolgt eine Auseinandersetzung mit Geschlechtlichkeit und 

Sexismus in der männerdominierten Szene (z. B. Baier 2006, Sookee 2007). Nach wie vor 

eine Randerscheinung in der Forschung blieben Geschlechtlichkeiten außerhalb der binären 

und Sexualitäten abseits der heteronormativen Logik. Mit der dritten Forschungswelle ab den 
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2010er Jahren begann sich ein intersektionaler Blickwinkel in der Forschung durchzusetzen 

(Wolbring 2014, Seeliger/Dietrich 2017), sodass bis heute eine große Varietät von 

Forschungsperspektiven und -themen vorliegt. Heidi Süß selbst gilt als eine der 

renommiertesten Forscherinnen im deutschsprachigen Raum, hat sie in den vergangenen 

Jahren zahlreiche Sammelbände, Monographien und Beiträge publiziert. Ihre 

Forschungsschwerpunkte liegen neben HipHop und Rap-Forschung auf Geschlechter- und 

Männlichkeitssoziologie, Intersektionalität, Rassismus und Cultural Studies, wobei ihre 

Schwerpunkte in den jeweiligen Publikationen eng miteinander verwoben sind.  

In der deutschsprachigen Forschung rund um Rap und Geschlechter haben sich einige 

Autor*innen dem Thema dahingehend genähert, als sie der Frage nach Männlichkeit(en) und 

Männlichkeitsbildern mit Fokus auf einzelne Rapper*innen nachgegangen sind:  

Bukop und Hüpper haben nach Geschlechterkonstruktionen im deutschsprachigen Porno-Rap 

gesucht und hierfür Texte des Rappers Kool Savas und der Rapperin Lady Bitch Ray 

analysiert. Sie kommen anhand der Analyse von Texten von Kool Savas zur Conclusio, dass 

Männlichkeit von Attributen wie dominant, egoistisch und gewaltbereit geprägt ist und somit 

einen Gegensatz zu Weiblichkeit darstellt. Die männliche Dominanz gegenüber Frauen erklärt 

sich aus der körperlichen und biologischen Überlegenheit und festigt das Herrschaftsgefälle 

zwischen den Geschlechtern (Bukop/Hüpper 2012, 38f.).  

Reger hat sich ausführlich mit der Frage von Geschlechterkonstruktionen im deutschen 

Gangsta-Rap beschäftigt und hierfür Texte von Kollegah und Schwesta Eva analysiert. Er 

kommt zu der Erkenntnis, dass Männlichkeit durch Dominanz gegenüber Frauen definiert wird, 

ebenso aber durch die Überlegenheit von anderen, zum Beispiel homosexuellen oder 

ökonomischen Männlichkeiten (Reger 2015, 68). Bei Kollegah findet sich somit das Modell der 

hegemonialen Männlichkeit wieder, wobei Kollegah sich selbst in der Position der (allen) 

überlegenen hegemonialen Männlichkeit sieht. Gleichzeitig finden sich bei ihm 

hypermaskuline Männlichkeitskonstruktionen, indem er immer wieder seine körperliche Stärke 

und seine psychische Härte betont und Gefühle als Schwäche abtut (ebd., 69f.). Auch Ahlers 

beschäftigt sich mit dem Rapper Kollegah und kommt zu ähnlichen Erkenntnissen wie Reger, 

nämlich dass sich Kollegah einer hypermaskulinen Männlichkeit bedient, indem er sich selbst 

als Boss bezeichnet, seinen Körper als Ausdruck seiner Männlichkeit bezeichnet und ihn 

entsprechend in den Fokus rückt oder auch indem er sein Modelabel Deus Maximus - der 

größte Gott – nennt (Ahlers 2019, 469f.).  

Goßmann (2020) geht der Frage nach der Konstruktion von Männlichkeit(en) in Raptexten 

anhand der Analyse zweier Fallbeispiele nach: Bushido und K.I.Z.. Männlichkeit präsentiert 

sich bei diesen Rappern vor allem durch die Dominanz und Sexualisierung von Frauen, der 

Herabsetzung von Weiblichkeit durch die Verwendung weiblicher Attribute als Abwertung 

sowie die generelle Überlegenheit anderer Männlichkeiten gegenüber (Goßmann 2020, 93f.). 
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Darüber hinaus identifiziert er den Wettbewerb als zentrale Situation, um die eigene Person 

im direkten battle aufzuwerten. Während die homosoziale Männergemeinschaft wenig bis 

keinen Raum einnimmt, zeigt sich der Moment der körperlichen Gewalt dafür umso deutlicher, 

richtet sich diese bei Bushido und K.I.Z. sowohl gegen andere Männer, als auch auf 

sexualisierte Art gegen Frauen (ebd., 94ff.). 

 

Ebenfalls sehr präsent ist Martin Seeliger (2013), welcher sich vor allem mit Gangster-Rap in 

Deutschland beschäftigt, und das Genre aus einem sozial- und politikwissenschaftlichen 

Blickpunkt beleuchtet. Fabian Wolbring (2014) fokussiert sich auf deutschsprachigen Rap aus 

literaturwissenschaftlicher Sicht und ist selbst als Rapper in der HipHop Szene des 

Ruhrgebiets unterwegs. Marc Dietrich, der bereits gemeinsam mit Martin Seeliger publiziert 

hat, rückt deutschsprachigen Rap ins Zentrum der Betrachtung und legitimiert die 

wissenschaftliche Beschäftigung mit diesem Genre mit seiner Popularität und dem Eingang in 

den musikalischen mainstream. Baier (2006, 2012) beschäftigt sich mit Identitäten von Frauen 

im HipHop. In zahlreichen Publikationen wird auf das Werk von Klein und Friedrich (2003) 

verwiesen und dies gleichsam als Ausgangspunkt für die wissenschaftliche Beschäftigung mit 

HipHop rezitiert. Mit dem Sammelband von Höllein et al. (2020) ist das erste interdisziplinäre 

Werk erschienen, welches zahlreiche Einzeltextanalysen beinhaltet und ein heterogenes Bild 

von Rap aufzeigt, indem weitaus mehr Thematiken identifiziert werden als Sexismus, 

Homophobie oder Rassismus.  

 

4.2. Geschlechterkonstruktionen im Rap 

Die Frage, ob und wie Geschlechter im Rap konstruiert werden, hat in der wissenschaftlichen 

Diskussion im deutschsprachigen Raum vor allem im bundesdeutschen Gebiet bereits Einzug 

gehalten. Sowohl anhand der Auseinandersetzung mit geschlechtertheoretischen 

Perspektiven als auch der Analyse und Interpretation mit Text-, Ton- und Bildmaterial rückt 

Rap als Subgenre von HipHop in unterschiedlichen Disziplinen ins Zentrum der Betrachtung. 

Bei der Beschäftigung mit Geschlechterkonstruktionen im Zusammenhang mit Rap fällt auf, 

dass „als geschlechtlich binär und heteronormativ strukturiertes Feld […] die Ausbildung der 

Geschlechtsidentitäten […] in erster Linie entlang des Dualismus Mann/Frau statt[findet]“ (Süß 

2018, 29). Es wäre jedoch ein Irrtum zu vermuten, dass sich die beiden binären 

Geschlechteridentitäten als homogen darstellen, denn seit Entstehung des Rap erweisen sich 

die dort präsentierten Geschlechterkonstruktionen als heterogen, weshalb es unterschiedliche 

Männlichkeits- und Weiblichkeitsmodelle gibt.  

In diesem Kapitel wird nun beleuchtet, welche Geschlechterkonstruktionen in der aktuellen 

Literatur diskutiert werden, und welche Forschungsergebnisse vorliegen.  
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Als oftmals als männlich dominiert bezeichnetes Feld nimmt die Konstruktion von 

Männlichkeiten einen großen Raum in der Sprache des Raps ein. Die patriarchaltheoretische 

Annahme, dass „HipHop eine patriarchal organisierte, männlich dominierte und sexistische 

Kulturpraxis [ist], gekennzeichnet dadurch, dass primär zwischen Mann und Nicht-Mann 

unterschieden und Weiblichkeit als Projektionsfläche für männliche Phantasien begriffen wird“ 

(Klein/Friedrich 2003, 206), greift Süß zufolge jedoch zu kurz, da weder von dem HipHop, noch 

von einer homogenen männlichen Herrschaft gesprochen werden kann (Süß 2019, 25). 

Daraus ableitend erhält das Konzept der hegemonialen Männlichkeit im Rap einen zentralen 

Stellenwert. Im Sinne der theoretischen Ausformulierung von Connell wird im Rap, besonders 

auffallend im Gangsta-Rap, die eigene Männlichkeit respektive die Männlichkeit der eigenen 

Gruppe als dominierend wahrgenommen. Ein wichtiger Raum, um die eigenen männlichen 

Ideale auszuleben und als natürlich zu verstehen, sondern auch eine zentrale Möglichkeit, die 

hegemoniale Männlichkeit zu festigen, ist das soziale Gefüge der homosozialen 

Männergemeinschaft (Goßmann/Seeliger 2015, 120f.). Die homosoziale Männergemeinschaft 

wird „als Ort der Solidarität und des gemeinsamen Kampfes zelebriert. Sie ist für ihre Mitglieder 

eine Quelle der Macht, aber auch ein beständiges Ziel von Angriffen durch andere (Männer-

)Gruppen“ (Scheibelhofer 2018, 91). Auch am Beispiel von RAF Camora lässt sich der 

Stellenwert der männlichen Gemeinschaft erkennen, die er als sein Team bezeichnet und 

welche „ganz offensichtlich als wichtiger Rückzugsort in Zeiten allgemeiner Verunsicherung 

erfahren wird“ (Süß 2021a, 386). Gleichzeitig erlaubt die Konstruktion einer homosozialen 

Männergemeinschaft ein machtvolles Verhältnis zu anderen Männlichkeiten.  

Eine sehr präsente Form der Männlichkeit im Rap, welche sich durch Dominanz und 

Hegemonie nicht nur anderen Formen von Männlichkeit, sondern auch Weiblichkeiten 

gegenüber auszeichnet, ist die hypermaskuline Männlichkeit. Diese ist vor allem im Gangsta-

Rap äußerst prominent vertreten und bezeichnet simpel ausgedrückt eine gesteigerte 

chauvinistische Männlichkeit. Diese äußert sich durch eine selbstzugeschriebene 

übersteigerte Männlichkeit mit den entsprechenden Attributen, etwa physische Härte. Gerade 

die hyperbolische Überhöhung des eigenen Körpers ist charakteristisch für die 

Hypermaskulinität im Rap (Wolbring 2014, 171). Reger schreibt dieser Form von Männlichkeit 

in Bezugnahme auf deutschen Rapper Kollegah auch eine verbale Härte gegenüber anderen 

Formen von Männlichkeit und Weiblichkeiten (Reger 2015, 70) zu. Eine Form dieser verbalen 

Härte können zum Beispiel misogyne oder sexistische Aussagen sein. Oftmals werden solche 

Aussagen in fröhliche Musik eingebettet, wie etwa bei RAF Camora: „ so fröhlich und tanzbar 

die Soundstruktur von Songs wie ‚Palmen aus Plastik‘, ‚Mörder‘, ‚Ohne mein Team‘ oder 

‚Cabriolet‘ daherkommt, so fragwürdig sind die darin verbreiteten Inhalte. ‚Knall‘ sie einfach in 

der Parklücke weg, wichs‘ ihr die Fresse und frag‘ sie, wie’s schmeckt‘, rappte Gzuz etwa auf 

‚Mörder‘ (2016), einer der erfolgreichsten Singles des Albums mit aktuell über 85 Millionen 
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Klicks auf der Online Plattform YouTube [Stand 31.08.2020]“ (Süß 2021a, 384; H.i.O.). Die 

Grenzen und Zugehörigkeit zur hypermaskulinen Männlichkeit sind unter anderem bei 

Kollegah äußerst eindeutig: „Wer bestimmte physische Voraussetzungen nicht erfüllt, dem 

wird Männlichkeit ab- und Weiblichkeit zugesprochen“ (Reger 2015, 69). Nicht nur das 

Absprechen physischer männlicher Kriterien, sondern auch die das Attribut Homosexualität 

zeug von der Machtausübung, wenn etwa Konkurrenten als Schwuchtel bezeichnet werden 

(Lüdtke 2007, 176). Der Umstand, dass abweichende Identitäten, zum Beispiel homosexuelle 

Männlichkeit oder Weiblichkeiten von der Hypermaskulinität exkludiert und abgewehrt werden, 

verweist gleichzeitig auf die Fragilität dieses Männlichkeitsentwurfs (Goßmann/Seeliger 2015, 

294f.).  

Neben den Männlichkeitsentwürfen, die von Härte und Hypermaskulinität geprägt sind, finden 

sich im Rap mittlerweile andere Ausprägungen von Männlichkeit, welche mit traditionellen 

Vorstellungen der tough masculinity brechen. So setzte sich vor allem durch das Einführen 

des optischen Stilmittels der Röhrenjeans der Hipster-Rapper als alternatives 

Männlichkeitskonstrukt durch. Anstelle „von Härte und Dominanz bildet sich diese 

untergeordnete Hipster-Männlichkeit über Stile, Praktiken und Handlungsweisen heraus, die 

mit der unmännlichen und weiß-privilegiert gelesenen Hipster-Szene assoziiert werden, 

darunter Mode, Kunst, Bildung oder auch Emotionen wie Liebe“ (Süß 2021a, 358, H.i.O.). Vor 

allem das Brechen mit der vermeintlich geschlechterkonformen Kleiderordnung, nämlich enge 

Röhrenjeans anstelle von für den Gangsta-Rap typischen weiten Baggypants kann als 

Irritation oder gar Provokation vorherrschender Männlichkeits- und Weiblichkeitsbilder im Rap 

gesehen werden. Zunächst als untergeordnete Rap-Männlichkeit konstruiert und etabliert, 

entpuppt sich die Hipster-Männlichkeit durch kommerziellen Erfolg als ernstzunehmende Form 

der Männlichkeit. Wichtige Vertreter im deutschsprachigen Raum sind Cro oder Casper, 

welche sich im Spannungsfeld zwischen Kooperationen mit Gangsta-Rappern und Disstracks 

derselben bewegen. Interessant ist, dass die Männlichkeitsform des Hipster-Rappers trotz 

oder gerade wegen seiner unmännlich geltenden Attribute einen Platz in der männlichen 

Hegemonie erhalten hat und als business masculinity von der hypermaskulinen Gangsta-

Rapper-Fraktion anerkannt wird (ebd., 360). Der Umstand, dass sich sowohl Cro als auch 

Casper in unterschiedlichen Ausprägungen dem Gangsta-Sprech bedienen und somit mitunter 

auch die Dominanz der marginalisiert(er)en Identitäten bekräftigen, lässt Süß zu dem Schluss 

kommen, dass „Gangsta-Männlichkeit […] damit einmal mehr als hegemoniale Männlichkeit 

im Rap ausgewiesen [wird]“ (Süß 2021a, 360).  

 

Die männliche Hegemonie nährt sich nicht nur von Autorität und Dominanz anderen 

Männlichkeitsidentitäten, sondern auch von Formen der Weiblichkeit. Um der Dominanz 

Ausdruck zu verleihen, werden Frauen in Raptexten anhand ihrer äußerlichen Erscheinung 
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beurteilt und ihr Körper sexualisiert: „Die Darstellung von Frauen als Sexobjekte reduziert 

diese auf ihre Geschlechtsmerkmale zur Befriedigung sexueller Bedürfnisse. Mithilfe der 

Sexualisierung und Objektifizierung von Frauen durch einige Rapper üben diese Macht und 

Kontrolle aus“ (Lüdtke 2007, 184). Die männliche Überlegenheit wird auch durch konkrete 

Begrifflichkeiten mit misogyner oder sexistischer Bedeutung zum Ausdruck gebracht:  

„Die generalisierte Frau, für die es im Text mit ‚Nutte‘, ‚Hoe‘, ‚Ficksau‘, „Bitch“, ‚Braut‘, ‚Fotze‘ und 
‚Mädel‘ allein sieben zumeist pejorative, dem Anschein nach aber synonyme Bezeichnungen gibt, 
erfüllt bei dieser Selbststilisierung dreierlei Funktionen. Sie dient zunächst einmal als Belege der 
eigenen Attraktivität und Potenz, dann als das zur Selbsterhöhung benötigte erniedrigte 
Gegenüber und zudem als allgemeine Metapher für Schwäche und Unmännlichkeit. Eine solch 
explizite, sexistische Misogynie ist in dieser Drastik und Radikalität in wohl keiner anderen 
jugendkulturellen Strömung und auch in wenig anderen gesellschaftlichen Kontexten üblich“ 
(Wolbring 2014, 172).  

Neben der Abwertung und Dominanz gegenüber Frauen als Ausdruck von Überlegenheit gibt 

es bei einigen Künstler*innen einen kleinen ausgewählten weiblichen Personenkreis, welcher 

glorifiziert und von der Dominanz explizit außen vorgelassen wird. Allen voran gilt die Mutter 

als beinahe heilige Figur. „Nicht umsonst ist die Klischee gewordene Redewendung ›Alles 

Schlampen außer Mutti‹ in der Rap-Szene immer noch beliebt“ (Ott 2020, 178).  

In zahlreichen Songtexten, etwa von Cro, werden Frauen auf ihr Äußeres reduziert und ihre 

Rolle als Sexualobjekt ohne jegliche Verpflichtungen ihr gegenüber statuiert (Franzen 2014, 

155). Auch bei Kollegah wird Weiblichkeit abgewertet, indem Frauen auf ein sexuelles 

Statussymbol reduziert werden. Diese Abwertung wird oft auch genutzt, um den 

dazugehörigen Partner der Frau, der sich als potenzieller männlicher Konkurrent entpuppt, zu 

dominieren. Kollegah verleiht seiner Dominanz Männern durch die Abwertung der zu ihnen 

gehörenden Frauen auch dahingehend Ausdruck, indem er das Verwandtschafts- oder 

Naheverhältnis betont und sexuelle Handlungen mit ebenjenen offenbart (Reger 2015, 43). 

Darüber hinaus dienen Frauen nicht nur als Sex-, sondern auch als Statusobjekt, welcher sich 

vor allem in einem sexualisierten Kontext manifestiert. Die Eroberung respektive Aneignung 

der dem Gegner zugehörigen Frau ist ein Ausdruck der Demütigung und Abwertung desselben 

(Deppermann/Riecke 2006, 162). 

 

Neben der Rolle der Frau in einer dominierten und unterdrückten Position haben sich als 

Reaktion auf das hypermaskuline Männlichkeitsbild zwei diametrale Formen von Weiblichkeit 

im Rap etabliert: Einerseits die „zwar wenig attraktive, zumindest aber klar bestimmbare 

Weiblichkeitsrolle […] der bewundernden, unterwürfigen ‚Groupie-Schlampe‘, deren Annahme 

zwar zumeist im stimmlosen Fantum resultiert, zuweilen aber auch das Image weiblicher 

Rappschaffender bestimmt, die als willige Gespielinnen der Hypermänner auftreten und damit 

sexuelle Phantasien bedienen“ (Wolbring 2014, 173f.). Diese Form von Weiblichkeit wirkt zum 

einen als devot und hingebend, zum anderen lässt sich vermuten, dass sich weibliche 

Rappschaffende einen persönlichen Benefit durch das Einnehmen dieser Rolle erhoffen, wie 
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etwa mehr Publicity, steigende Verkaufszahlen etc. Andererseits provozierte die 

hypermaskuline Konstruktion von Männlichkeit eine ganz andere Weiblichkeitsrolle, nämlich 

jene der bitch. Das Konzept der bitch ist ein hervorragendes Beispiel für Umkodierung, mithilfe 

welcher Bedeutungsverschiebungen stattfinden können. Diese Verschiebung schafft 

wiederum in der dekonstruktivistischen Lesart neue Möglichkeitsräume für Subjekte und das 

Potential für transformatorische Prozesse (Süß 2021b, 13). Der Begriff wurde zunächst von 

männlichen Rapper*innen verwendet, um ihre Überlegenheit und Dominanz Frauen 

gegenüber zu verbalisieren oder sie direkt in abwertender Art und Weise anzusprechen. 

Jedoch haben sich weibliche Rapper*innen den Terminus zur Selbstbezeichnung angeeignet 

und ihm somit eine neue Bedeutung verliehen (Baier 2006, [4]). Im deutschsprachigen Rap ist 

der Begriff der bitch geprägt von der Rapperin Lady Bitch Ray, die in ihrem Buch folgende 

Definition für den Begriff festgelegt hat: Als Bitch gilt eine „selbstbestimmte, sexuell freizügige 

und überlegene Überpussy, die Asis keine Chance gibt“ (Lady Bitch Ray 2012, 174; zit. n. 

Wolbring 2014, 174). Lady Bitch Ray zeichnet sich durch einen provokativen, dominanten und 

selbstbewussten Umgang mit ihrer eigenen Sexualität aus und somit lässt sich ihre 

Performance als weibliche Maskulinität bezeichnen: sie inszeniert sich als sexuell potente 

Person, greift in ihren Texten andere Rapper*innen an, betrachtet Männer als Sexualobjekte, 

verwendet obszöne und sexualisierte Sprache usw. All diese Aspekte sind in der 

männerdominierten Rapszene als maskulin konnotiert (Gerards 2015, 162ff.). Im Gangsta- 

und Pornorap dreht Lady Bitch Ray somit den üblichen Geschlechterdiskurs um, indem sie 

Männer mit ihren eigenen Mitteln entmachtet, da „die Frau beziehungsweise Bitch die 

ansonsten Männern vorbehaltene maskuline Sexualität aus[lebt], indem sie ihr sexuelles 

Begehren befriedigt, ohne unbedingt an feminine Liebe (Feminisierung der Liebe) gebunden 

sein zu müssen“ (ebd., 168).  

Die Selbstidentifikation von Rapper*innen als bitch kann demnach als Strategie gesehen 

werden, sich maskulin konnotierten Verhaltensweisen zu bedienen und dadurch 

selbstbestimmt als Projektionsfläche für sexualisierte Blicke anzubieten, anstatt von vor allem 

männlichen Rappern zu einem Sexobjekt statuiert zu werden. Gleichzeitig ist diese Strategie 

insofern riskant, denn bemüht sich eine Frau, „sich dem männlichen Ideal anzugleichen und 

mit Härte und Ghetto-Attitüde in der Sprache wie im Auftreten aufzutrumpfen, wird sie wegen 

mangelnder Weiblichkeit und Realness angegriffen“ (Sookee 2007, 36). So wird auch Lady 

Bitch Ray auf der einen Seite aufgrund ihrer Provokationen als lächerlich verurteilt und dafür 

kritisiert, dass sie Männlichkeiten und Heterosexualität als Norm nicht infrage stellt. Auf der 

anderen Seite wiederum wird positiv hervorgehoben, dass sie wichtige Aufklärungsarbeit 

leistet (Funk-Hennigs 2011, 106). Das Konzept der bitch bleibt also sowohl in der Rapszene 

als in der wissenschaftlichen Diskussion ein polarisierendes. 
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Wie dem Konzept der bitch die Aneignung von männlichen Aspekten mitunter inhärent ist, so 

versucht auch Schwesta Ewa Weiblichkeit zu konstruieren, indem sie Gangsta-Rap-typische 

Praktiken und Prinzipien übernimmt. Durch Schwestas Ewas Zugang, Weiblichkeit über 

Männlichkeiten zu positionieren und ihre Rebellion gegen die weibliche Unterwürfigkeit durch 

die Aneignung von männlicher Hegemonie-Aspekte ordnet sie sich gleichzeitig in die 

hegemonialen Männlichkeitsvorstellungen ein und reproduziert die damit einhergehenden 

Machtverhältnisse (Reger 2015, 74f.). Durch ihre Tätigkeit als Sexarbeiterin greift sie wie ihre 

männlichen Kollegen in ihren Texten auf Erfahrungswerte im marginalisierten Umfeld zurück, 

präsentiert sich gleichzeitig aber als erfolgreiche und selbstständige Geschäftsfrau und 

orientiert sich demnach an der männlichen Hegemonie. Die Abwertung von Männlichkeit und 

die gleichzeitige Positionierung von Weiblichkeit gelingt ihr mitunter durch ihr Insiderwissen 

aus der Sexarbeiter*innenszene, wenn sie etwa die Rolle des Zuhälters und somit eine 

zentrale Rolle des männlichen Gangsta-Raps nicht nur bloßstellt, sondern die damit 

einhergehenden Männlichkeitsentwürfe hinterfragt (Goßmann/Seeliger 2013, [5]). Schwesta 

Ewa gilt im deutschsprachigen Raum als Vorbild für andere Rapperinnen, welche den Rap als 

männlich dominierten Raum nicht nur sichtbar, sondern auch angreifbar machen. Bei vielen 

männlichen Gangsta-Rappern wird diese Entwicklung als direkten Angriff auf die Integrität der 

eigenen Männlichkeit empfunden, vor allem weil die Angriffe von Rapperinnen erfolgen und 

nicht mehr von männlichen Rapper, die zumindest aufgrund ihres Geschlechts als ebenbürtige 

Konkurrenten wahrgenommen werden. Dies führt dazu, dass „Hegemonie auf dem Feld des 

Rap nunmehr zwischen den Geschlechtern und nicht mehr innerhalb des männlich-

binnengeschlechtlichen Gefüges ausgehandelt [wird]“ (Süß 2021b, 375). 

Neben diesen zwei im deutschsprachigen Rap eruierten Formen von 

Weiblichkeitskonstruktionen stellt Süß fest, dass Weiblichkeitsmodelle abseits der bitch 

bislang wenig erforscht sind (Süß 2021b, 16). Auch in der aktuellen (Forschungs-)Literatur zu 

deutschsprachigem Rap konnten keine weiteren Weiblichkeitskonstruktionen identifiziert 

werden. Insofern bleibt als relevante Erkenntnis festzuhalten, dass Weiblichkeit oft aus einer 

männlichen Sichtweise heraus definiert wird und der Versuch weiblicher Rapperinnen, mit 

ihren männlichen Kollegen mithalten zu können, dahingehend resultiert, als dass sich 

männliche Verhaltensweisen angeeignet werden und die männliche Hegemonie somit 

weiterhin aufrechterhalten wird. Süß stellt zu den aktuellen Identitäten und 

Geschlechterkonstruktionen treffend fest:  

„Es darf deshalb wenig verwundern, wenn positive Entwicklungen wie […] der Aufstieg von 
Frauen oder die Pluralisierung von Rap-Männlichkeiten von negativen Strömungen und 
Ereignissen flankiert werden. Mit dem Wiedererstarken eines besonders aggressiven 
Maskulinitätstypus, antifeministischen Ressentiments oder einer Renaissance der homosozialen 
Männergemeinschaft spiegelt die deutschsprachige Rap-Szene jenen Backlash wider, den auch 
die Männlichkeitsforschung für Männlichkeitskonstruktionen in Zeiten (globaler) Krisen und 
Umbrüche konstatiert und der letztlich auf eine Restabilisierung männlicher Herrschaft abzielt“ 
(Süß 2021a, 374). 
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5. Forschungsdesign 

Im vorherigen Kapitel wurde dem Forschungsgegenstand Rap Rechnung getragen und 

ausgeführt, in welchem Ausmaß dieser bereits Einzug in die wissenschaftliche 

Auseinandersetzung gehalten hat. In diesem Kapitel steht nun wieder die Forschungsfrage im 

Zentrum der Betrachtung und die Diskussion rund um den theoretischen Bezugsrahmen, in 

welchem die Auseinandersetzung mit der Forschungsfrage stattfinden soll.  

Einen großen Stellenwert in diesem Kapitel nimmt die Beschäftigung mit der gewählten 

Forschungsmethode der Qualitativen Inhaltsanalyse ein. Nachdem deren Entstehung und 

zentralen Elemente vorgestellt wurde, folgt die Vorstellung und Bestimmung des 

Analysematerials, um daran anschließend den Ablauf der Analyse genauestens zu 

beschreiben. Das Kapitel schließt mit der Darstellung der entwickelten Haupt- und 

Unterkategorien, um im darauffolgenden Kapitel einen genauen Blick auf die Ergebnisse der 

Analyse werfen zu können. 

 

5.1. Theoretischer Bezugsrahmen 

Der eingangs gestellten Forschungsfrage, welche Konstruktionen von Geschlechtern in den 

Texten österreichischer Rapper*innen aus dem Genre HipHop vorliegen, liegt die Annahme 

zugrunde, dass die binäre Geschlechterlogik von Männlichkeiten und Weiblichkeiten durch 

unterschiedlichste Mechanismen hergestellt werden. Die Forschungsfrage wird aus einer 

konstruktivistischen Perspektive bearbeitet, welcher die Annahme zugrunde liegt, „dass 

sowohl Geschlecht selbst als auch die Unterschiede zwischen den Geschlechtern nicht 

natürlich gegeben, sondern historisch und sozial gewachsen und damit partiell veränderbar 

sind“ (Heß 2010, 19). Eine zentrale Theorie des Konstruktivismus besagt, dass die 

menschliche Interaktion mit der Natur immer bereits von dem der jeweiligen Zeit 

zugrundliegenden kulturellen Wissens beeinflusst ist: „Die Suche nach der reinen Wahrheit, 

der wahren Natur usw. erweist sich dabei als illusionär, da der Mensch allen Phänomenen nur 

im jeweiligen sozial, kulturell, historischen Horizont und Kontext und mit seinen ebenfalls in 

diesem Kontext gehaltenen Werkzeugen der Wahrnehmung begegnen kann“ (Moser 2010, 

43). Die Vorstellung, dass Geschlecht eine natürliche biologische Komponente hat, die 

naturgegeben und somit unveränderbar ist, wird aus einer konstruktivistischen Perspektive 

somit aushebelt.  

Die Übertragung dieser Konzeption auf den Feminismus wird als konstruktivistische Wende 

bezeichnet. Die bisherige Denkweise, dass das biologische und das soziale Geschlecht 

getrennt voneinander betrachtet werden und nicht gegenseitig beeinflusst werden wurde 

dahingehend beanstandet, als aus einer konstruktivistischen Perspektive „alle Aussagen über 
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sex immer schon kulturell geformt und geprägt sind (und waren) und sex (das biologische 

Geschlecht) folglich ebenso wie gender als sozial und kulturell konstruiert gelten kann“ 

(Mehlmann 2006, 44f. zit. n. Moser 2010, 43). Weiblichkeit(en) und Männlichkeit(en) werden 

aus einem konstruktivistischen Blickwinkel als soziale Konstruktionen verstanden, bei 

welchem nicht nur der Unterschied zwischen den Geschlechtern im Fokus steht, sondern 

ebenso die Herstellung der Geschlechterzugehörigkeit. So wird in der feministischen 

Forschung etwa mit der konstruktivistischen Wende untersucht, wie die alltägliche 

Zweigeschlechtlichkeit konstruiert wird, anstatt unhinterfragt davon auszugehen, dass sie 

natürlich gegeben ist (Heß 2010, 19f.). 

Unter der Begrifflichkeit des Konstruktivismus werden Wetterer (Wetterer 2008, 129) zufolge 

nicht nur sozialkonstruktivistische, wissenssoziologische, diskurstheoretische und 

dekonstruktivistische Ansätze subsumiert, sondern innerhalb dieser Ansätze gibt es noch 

zahlreiche Varianten. Dies hat zur Folge, dass mit diesem Begriff keine einheitliche Theorie 

beschrieben werden kann, sondern mannigfaltige Betrachtungsweisen existieren. Gleichzeitig 

haben sich für die jeweiligen Ansätze auch unterschiedliche Begrifflichkeiten durchgesetzt, 

weshalb es nicht immer nachvollziehbar erscheint, wann von (De)Konstruktivismus, von 

Postfeminismus oder von postmodernen Feminismus die Rede ist, was letztlich in einer 

Begriffsverwirrung endete (Heß 2010, 43).  

Eine ausführliche Beschäftigung mit unterschiedlichen Ansätzen des Konstruktivismus im 

Feminismus und eine Diskussion um deren Grenzen kann an dieser Stelle nicht erfolgen. Den 

Forschungsgegenstand aber zumindest in einen theoretischen Bezugsrahmen einzubetten ist 

Heß zufolge „sinnvoll und angebracht, um der Gefahr entgegenzuwirken, diesen nach 

beliebigen Kriterien ausgewählt und bearbeitet zu haben“ (Heß 2010, 19).  

 

5.2. Methodischer Ansatz 

Die Qualitative Inhaltsanalyse entwickelte sich im 20. Jahrhundert als Gegenstück zur damals 

vorherrschenden Tendenz zur quantitativen Inhaltsanalyse, welche für die Überprüfung von 

Hypothesen und Theorien präferiert wurde. Qualitative Forschungsmethodik „galt als 

unwissenschaftlich und qualitative Elemente verschwanden mehr und mehr aus der 

Inhaltsanalyse, die sich nun programmatisch auf den manifesten Inhalt von Kommunikation 

und dessen quantifizierende Analyse beschränkte“ (Kuckartz/Rädiker 2022, 35). In den 1970er 

wurde der Qualitativen Inhaltsanalyse vorsichtig wieder Beachtung im deutschsprachigen 

Raum geschenkt, wobei spätestens mit dem 1983 erschienenen Werk von Mayring diese 

Forschungsmethodik wieder entsprechende Aufmerksamkeit gewidmet wurde. Das Buch von 

Mayring erfreute sich großer Beliebtheit und weiter Verbreitung, weshalb lange Zeit die 

Qualitative Inhaltsanalyse mit dem Ansatz von Mayring synonym verwendet wurde. Mit der 

Jahrtausendwende erschienen zahlreiche weitere Werke rund um den methodischen Ansatz 
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der Qualitativen Inhaltsanalyse und neben dem deutschsprachigen Raum hielt sie auch Einzug 

in zahlreichen Forschungsprojekten im angelsächsischen und seit einem Jahrzehnt im 

angloamerikanischen Raum (ebd., 37). 

Die von Mayring ausgearbeitete Qualitative Inhaltsanalyse hat sich seit ihrer Entstehung in 

den 1980er Jahren in der sozialwissenschaftlichen Forschung im deutschsprachigen Raum 

dermaßen etabliert, sodass sie auch in dieser Masterarbeit als präferierte Methodik 

ausgewählt wurde. Jeglicher Inhaltsanalyse ist gemein, dass sie auf die Analyse von Material 

abzielt, „das aus irgendeiner Art von Kommunikation stammt“ (Mayring 2022, 11). Zentral für 

die Inhaltsanalyse ist, dass diese Kommunikation festgehalten vorliegt. Dabei macht es keinen 

Unterschied, ob es sich um Textmaterial in Form von Protokollen, Akten oder Transkripte oder 

um andere Formen von Kommunikationsmaterial wie Bilder, Noten etc. haltet (ebd., 12). Die 

Notwendigkeit für eine spezifische Analysemethodik sieht Mayring darin, als dass 

Kommunikationsmaterial nicht für sich selbst spricht, sondern mit einem textanalytischen 

Verfahren analysiert respektive interpretiert wird.  

Die Methodik von Mayring soll keinen Gegensatz zur Quantitativen Inhaltsanalyse darstellen, 

sondern die Stärken dieser beibehalten und aufbauend darauf ein Verfahren zur qualitativ 

orientierten Textanalyse entwickeln. Dadurch wird ermöglicht, dass auch mit der Qualitativen 

Inhaltsanalyse ein großes Mengengerüst an Forschungsmaterial analysiert werden kann 

(Mayring/Fenzl 2022, 693). Die Qualitative Inhaltsanalyse von Mayring baut auf folgenden 

Grundprinzipien auf: 

• Das Forschungsmaterial wird in den Kommunikationszusammenhang eingebettet. Es 

ist essenziell, den Kontext des Materials mitzuberücksichtigen. Ein simpler Ansatz ist 

hier die Lasswell’sche Formel, anhand welcher die Frage an den Text gerichtet wird, 

wer was zu wem mit welchen Mitteln und welchem Medium sagt (Mayring 2022,57). 

• Die Qualitative Inhaltsanalyse ist systematisch streng regelgeleitet. Sie folgt einem 

klaren Ablaufmodell und schließt somit willkürliches Vorgehen und freie Interpretation 

aus. 

• Die Systematik spiegelt sich auch in den vorab definierten Analyseeinheiten wider. Das 

Kategorienschema mit Kodiereinheiten, -regeln und Auswertungseinheiten erweist sich 

als zentrales Element der Methode.  

• Der Kern der Analyse ist das regelgeleitete Zuordnen von Textpassagen zu 

Kategorien. Die Kategorien werden induktiv und/oder deduktiv und in einer Pilotphase 

evaluiert und gegebenenfalls angepasst. 

• Durch das regelgeleitete Vorgehen und dem systematischen Analysieren des Materials 

wird gewährleistet, dass Gütekriterien wie Objektivität, Reliabilität und Validität 

überprüfbar werden; für die Qualitative Inhaltsanalyse erweisen sich die Gütekriterien 

der Intra- und Intercodeübereinstimmung als zentrale Elemente, wobei hier ein zweites 
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Mal ausgewertet oder ein*e zweite Kodierer*in herangezogen wird. Die damit 

nachgeprüften Übereinstimmungen sind ein Beleg der Objektivität, wobei eine 

vollständige Deckungsgleichheit keine Zielsetzung ist. (Mayring/Fenzl 2022, 694f.) 

 

Mayring definiert für das qualitative Analysieren mehrere Techniken, welche sich auf drei 

Grundformen zurückführen lassen: Die Zusammenfassung, die Explikation und die 

Strukturierung. Die Frage, welche dieser Grundformen zur Analyse gewählt werden soll, ist 

abhängig vom Textmaterial und der zu beantworteten Forschungsfrage. Obgleich 

Kombinationen denkbar sind, handelt es sich „um drei voneinander unabhängige 

Analysentechniken, die nicht als nacheinander zu durchlaufende Schritte verstanden werden 

sollen. Vielmehr gilt es, je nach Forschungsfrage und Material die geeignete Analysetechnik 

auszuwählen“ (Mayring 2022, 66). Mit Blick auf die hier vorliegende Forschungsfrage und das 

Analysematerial erweist sich die Grundform der Strukturierung als vielversprechender Zugang. 

Diese hat zum Ziel, „bestimmte Aspekte aus dem Material herauszufiltern, unter vorher 

festgelegten Ordnungskriterien einen Querschnitt durch das Material zu legen oder das 

Material aufgrund bestimmter Kriterien einzuschätzen“ (ebd.), wobei sich für die Beantwortung 

der dieser Arbeit zugrundeliegenden Forschungsfrage vor allem die erste Zielsetzung als 

bedeutsam erweist, als mithilfe der Analyse die Herstellung von Geschlechterkonstruktionen 

herausgefiltert werden soll. Die Grundform der Strukturierung gliedert Mayring wiederum in 

vier unterschiedliche Formen; im Rahmen dieser Arbeit soll anhand der inhaltlichen 

Strukturierung vorgegangen werden, da sich mit dieser „Material zu bestimmten Themen, zu 

bestimmten Inhaltsbereichen extrahieren und zusammenfassen“ (Mayring 2015, 99) lässt. 

Nachdem jedoch nicht ausgeschlossen werden soll, dass die Kategorien für das 

Kategoriensystem nicht nur deduktiv, sondern auch induktiv aufgestellt werden, kann sich eine 

Mischform aus den Grundtechniken als zielführend erweisen. Die Grundform der 

Strukturierung bedient sich Mayring zufolge der deduktiven Kategorienerstellung, die induktive 

Kategorienbildung wiederum ist zentrales Element der Grundtechnik der Zusammenfassung. 

Mayring bezeichnet den Hybrid dieser beiden Grundformen als Parallelformen und verweist 

auf die Möglichkeit, wichtige Textpassagen außerhalb der Logik des deduktiv erstellen 

Kategoriensystems dieses auf induktivem Weg zu erweitern (Mayring 2022, 107).  

Das Kategoriensystem als zentrales Kernstück der inhaltlich strukturierten Analyse hat in 

diesem Zusammenhang gleich mehrere Vorteile: einerseits trägt es zu einer intersubjektiven 

Nachvollziehbarkeit der Analyse bei; andererseits ermöglicht es eine Bearbeitung größerer 

Textmengen. Mayring und Brunner betonten hierbei jedoch, dass die qualitative Inhaltsanalyse 

alles andere als willkürlich ist. Ganz im Gegenteil ist das Zuordnen von Textpassagen zu den 

jeweiligen Kategorien „in der Qualitativen Inhaltsanalyse ein interpretativer, regelgeleiteter Akt“ 

(Mayring/Brunner 2013, 325). Das regelgeleitete, systematische Vorgehen als weiteres 
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zentrales Element dieser Analysemethodik soll nun in den folgenden Kapiteln Schritt für Schritt 

und in Zusammenhang mit der für diese Arbeit notwendige Analyse erläutert werden. 

 

5.3. Vorstellung und Bestimmung des Analysematerials 

Mithilfe der Qualitativen Inhaltsanalyse wird Textmaterial als eine Form von 

Kommunikationsmaterial ins Zentrum der Betrachtung gerückt. Dieses Textmaterial gilt es 

jedoch immer in einen Kommunikationskontext einzubetten, da es nicht für sich allein steht 

(Mayring/Brunner 2013, 325). Um diesen Kontext sichtbar zu machen, steht zu Beginn jeder 

Qualitativen Inhaltsanalyse zunächst eine Analyse des Ausgangsmaterials. Diese Analyse – 

in den Geschichtswissenschaften als Quellenkunde oder Quellenkritik bezeichnet – stellt in 

einem ersten Schritt das Analysematerial selbst hinsichtlich Autorenschaft, Echtheit, 

Entstehungszeit und Herkunft ins Zentrum der Betrachtung und verfolgt den Zweck „Quellen 

als empirische Basis wissenschaftlicher Analyse transparent und die Ergebnisse überprüfbar 

zu machen“ (Glaser 2013, 371). Um dieses oft übergangene Vorgehen nicht zu 

vernachlässigen, soll zunächst in drei Analyseschritten die Aufmerksamkeit auf das 

Ausgangsmaterial gerichtet werden. 

 

Im Zuge der Festlegung des Materials wird beleuchtet, welches Material der Analyse zugrunde 

liegt. Nachdem im Rahmen der theoretischen Beschäftigung mit dem Forschungsgegenstand 

des österreichischen Rap festgehalten wurde, dass dieser in den letzten Jahren kommerziellen 

Erfolg feierte, wird das Forschungsmaterial anhand folgender Rahmenbedingungen definiert: 

• Eingrenzung des Kommunikationsmaterials: In der Musik ist ein Kernmedium der 

Kommunikation die Sprache, weshalb für die Analyse das Kommunikationsmedium der 

Songtexte ausgewählt wurde.  

• Eingrenzung der Künstler*innen: Um der Prämisse des kommerziellen Erfolgs und der 

damit einhergehenden breiten Reichweite gerecht zu werden, wurden die Songtexte 

jener österreichischen Künstler*innen ins Analysematerial aufgenommen, welche sich 

in den letzten Jahren am österreichischen Musikmarkt für eine breite Masse zugänglich 

gemacht haben. Hierfür wurden einerseits die Chartsplatzierungen und 

Platinauszeichnungen pro Kalenderjahr herangezogen, andererseits die 

Nominierungen in der Kategorie „HipHop/Urban“ beim Amadeus Austrian Music Award, 

dem größten österreichischen Musikpreis. Letztlich wurden auch jene Künstler*innen 

berücksichtigt, welche als artists auf den drei größten österreichischen Musikfestivals 

– dem Donauinselfest, dem Nova Rock sowie dem FM4 Frequency – aufgetreten sind. 

• Eingrenzung der Zeitspanne: Um die Forschungsfrage anhand aktuellen Materials 

beantworten zu können, wurden jene Songs bzw. Songtexte ins Analysematerial 
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aufgenommen, welche in den Kalenderjahren 2020 bis 2024 veröffentlicht wurden. 

Hierfür wurde primär auf den Websites der Künstler*innen selbst nach dem 

Erscheinungsjahr von Singles, EPs oder Alben recherchiert und diese Suche 

gegebenenfalls mit Angaben auf Spotify, dem größten Streaminganbieter von Musik, 

ergänzt. 

Das Analysematerial, welches die Rahmenbedingungen dieser Eingrenzung erfüllte, wurde 

auf zweierlei Arten zusammengetragen: Viele Songtexte finden sich verschriftlicht auf 

musikspezifischen Websites, allen voran konnten Songtexte auf den spezifischen 

Datenbankwebsites genius.com sowie songtexte.com eruiert werden. Ein nicht unwesentlicher 

Anteil von verschriftlichten Songtexten konnte auf der Streamingplattform Spotify aufgefunden 

werden. All jene Songs, deren Texte auf diesem Weg zusammengetragen wurden, wurden 

anschließend angehört und die Tonaufnahme der Transkription gegenübergestellt, um die frei 

zugänglichen Transkriptionen zu prüfen und gegebenenfalls zu korrigieren. Ein 

verhältnismäßig kleiner Teil von Songtexten konnte im Internet nicht aufgefunden werden, 

weshalb hier die Tonaufnahmen im Rahmen der Vorbereitung des Materials selbst transkribiert 

wurden. Auf eine automatisierte Transkriptionssoftware wurde hierbei verzichtet.  

 

Im Zuge der Analyse der Entstehungssituation gilt es zu beschreiben, „von wem und unter 

welchen Bedingungen das Material produziert wurde“ (Mayring 2015, 55).  

Insgesamt stammt das Analysematerial von 24 unterschiedlichen Interpret*innen, wobei alle 

in der Musikszene als österreichische Künstler*innen bezeichnet werden. Teilweise sind 

einzelne Titel der 24 Interpret*innen gefeatured, also in Zusammenarbeit mit weiteren 

Künstler*innen entstanden. Die Titel wurden dabei jenen Personen zugeordnet, welche sie 

veröffentlicht haben; insofern wurden die Gastinterpret*innen bei dem Gesamtmengengerüst 

nicht inkludiert. Bei der Recherche zu biographischen Informationen, welche je nach 

Künstler*in unterschiedlich umfangreich ausfiel, konnte der Frage nachgegangen werden, was 

unter österreichische*r Künstler*in verstanden werden kann: Einige der Künstler*innen sind in 

einem anderen Land geboren und in Österreich aufgewachsen (zum Beispiel Bex, Eli Preiss 

oder RAF Camora), andere wie Keke, Yasmo oder Verifiziert sind in Österreich geboren und 

aufgewachsen. Manche der in Österreich geborenen Künstler*innen haben Eltern oder 

Großeltern, die aus einem anderen Land stammen und nach Österreich gezogen bzw. 

geflüchtet sind, wie etwa Mavi Phoenix oder Kitana. Ein nicht unwesentlicher Anteil der 24 

Künstler*innen weist also Migrationserfahrung auf.  

Die Künstler*innen mit Herkunft und/oder Lebens- und Schaffensmittelpunkt in Österreich sind 

hinsichtlich ihres Alters eine äußerst heterogene Gruppe: die Altersrange reicht von 24 Jahren 

(Skofi) bis zu 53 Jahren (Skero), wobei der überwiegende Teil der Künstler*innen um die 30 

Jahre alt ist. 
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Ein weiterer Bestandteil der Quellenkritik ist zu prüfen, ob das vorhandene Analysematerial im 

Original vorliegt. Im Falle dieser Arbeit sind die originären Quellen Audioaufnahmen, welche 

zum Zwecke der Analyse verschriftlicht vorliegen. Wie bereits festgehalten, wurden die im 

Zuge der Recherche aufgefunden Transkripte auf deren Korrektheit überprüft bzw. fehlende 

Niederschriften von Songtexten eigenständig transkribiert. Das vorliegende Analysematerial 

ist überwiegend in deutscher Sprache verfasst, sowohl in hochdeutsch als auch in 

österreichischen Dialektformen. Darüber hinaus gibt es aber von einigen Künstler*innen wie 

Bex, Eli Preiss oder Mavi Phoenix teilweise oder gänzlich Songtexte in englischer Sprache.  

 

In einem dritten und letzten Schritt der Quellenkritik werden die formalen Charakteristika des 

Materials beschrieben. In dieser Arbeit liegt das Analysematerial in niedergeschriebener Form 

vor, obgleich das ursprüngliche Format des Kommunikationsmaterials in Form von 

Tonaufnahmen vorliegt. Die für die Analyse herangezogenen Texte sind jene, deren 

Künstler*innen aufgrund ihrer öffentlichen Wahrnehmung bzw. ihrer kommerziellen Reichweite 

eine breite Masse erreichen. Nachdem der Fokus auf den Texten und nicht auf den 

Künstler*innen selbst liegt, werden andere Materialien wie Interviews mediale 

Berichterstattungen nicht in den Analysepool mitaufgenommen. 

 

Im Zuge der Voranalyse wurden insgesamt 695 Songtexte von 24 Künstler*innen im Zeitraum 

von 2020-2024 herangezogen. In der eigentlichen Analyse wird das Material auf 74 Texte 

eingegrenzt, da in diesen in der Voranalyse Textpassagen eruiert wurden, welche der 

Beantwortung der Forschungsfrage dienlich sind.  

 

5.4. Zur Fragestellung der Analyse 

Nachdem das für diese Arbeit zugrundeliegende Analysematerial umfänglich dargestellt 

wurde, soll in einem nächsten Schritt geklärt werden, was aus dem Material herausinterpretiert 

werden soll. Einen unerlässlichen Stellenwert in der Qualitativen Inhaltsanalyse erhält Mayring 

zufolge somit die Fragestellung an das Material bzw. die Bestimmung der Forschungsfrage. 

Bezüglich der Richtung der Analyse wird festgehalten, dass anhand der Analyse Aussagen 

über den Gegenstand selbst, in diesem Fall über Geschlechterkonstruktionen, getroffen 

werden sollen. Die Qualitative Inhaltsanalyse soll außerdem einen Erkenntnisfortschritt 

erreichen, indem man im Vorgehen von der vorhandenen Theorie geleitet wird. Konkret 

bedeutet dies für das weitere Vorgehen, „dass die Fragestellung der Analyse vorab genau 

geklärt sein muss, theoretisch an die bisherige Forschung über den Gegenstand angebunden 

und in aller Regel in Unterfragestellungen differenziert werden muss“ (Mayring 2022, 60).  

Die dieser Arbeit zugrundeliegende Forschungsfrage, welche in Auseinandersetzung mit dem 

aktuellen Forschungsstand formuliert wurde, lautet: 
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Welche Konstruktionen von Geschlechtern werden in den Texten österreichischer 

Rapper*innen dargestellt? 

 

Anhand dieser Hauptfragestellung wurden in den anfänglichen Einführung in die Thematik 

Subfragen formuliert, welche in der Analyse berücksichtigt werden sollen:  

• Welche Geschlechterkonstruktionen lassen sich hinsichtlich ihrer Häufigkeit besonders 

hervorheben? 

• Inwieweit lassen sich Geschlechterkonstruktionen abseits einer binären 

Geschlechterlogik vorfinden? 

• Welche Konstruktionen von Geschlechtern prägen neben den dem Rap 

zugeschriebenen Konzepten von Sexismus, Homophobie oder Misogynie den 

österreichischen Rap? 

 

5.5. Ablauf der Analyse 

Das nächste zentrale Element in der Qualitativen Inhaltsanalyse ist das Festlegen der 

Auswertungstechnik sowie das Erstellen eines Ablaufmodells. Mayring zufolge liegt die Stärke 

dieser Analyse im Unterschied zu anderen Verfahren darin, „dass die Analyse in einzelne 

Interpretationsschritte zerlegt wird, die vorher festgelegt werden. Dadurch wird sie für andere 

nachvollziehbar und intersubjektiv überprüfbar, dadurch wird sie übertragbar auf andere 

Gegenstände, für andere benutzbar, wird sie zur wissenschaftlichen Methode“ (Mayring 2022, 

60). Ein weiteres Mal wird anhand eines regelgeleiteten Vorgehens und einem konkreten 

Ablauf dafür Sorge getragen, dass die Analyse des Materials nicht willkürlich und anderen 

unbegreiflich und unverständlich ist. Die Auswertungstechnik wurde bereits festgelegt, indem 

die Wahl auf die Grundform der Strukturierung gefallen ist; diese eignet sich aufgrund ihrer 

Charakteristika am besten für die Beantwortung der leitenden Fragestellung. 

 

Für den Ablauf der Analyse essenziell und gleichzeitig ein Kernelement der Qualitativen 

Inhaltsanalyse ist das Entwickeln eines Kategoriensystems, wobei Mayring (Mayring 2022, 85) 

zufolge hier zwei Vorgehensweisen denkbar sind: Anhand der deduktiven Kategorienbildung 

wird die Kategorie aus Voruntersuchungen, Theorien oder dem aktuellen Forschungsstand 

abgeleitet. Bei der induktiven Kategorienbildung wiederum wird die Kategorie direkt aus dem 

Analysematerial abgeleitet, ohne auf bestehende theoretische Konzepte zu referenzieren. In 

dieser Arbeit werden die Kategorien in einem ersten Schritt anhand der theoretischen 

Auseinandersetzung mit dem Gegenstand Geschlechterkonstruktionen gebildet; in einem 
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zweiten Schritt werden diese Kategorien durch aus dem Analysematerial abgeleiteten 

induktiven Kategorien ergänzt. 

Um alle Textbestandteile, welche nun in eine spezifische Kategorie fallen, aus dem Text 

systematisch zu extrahieren, muss eindeutig festgelegt werden, wann ein Textteil unter die 

Kategorie fällt. Für ein regelgeleitetes und strukturiertes Vorgehen hat sich ein dreiteiliges 

Verfahren bewährt, welche Mayring (Mayring 2022, 96) als Kodierleitfaden bezeichnet 

1. Definition der Kategorie: Es wird genau festgelegt, welche Textbestandteile unter eine 

Kategorie fallen 

2. Ankerbeispiele: Es wird zur Verdeutlichung einer Kategorie ein Beispiel angeführt, 

welche Textteile in diese Kategorie aufgenommen werden. 

3. Kodierregel: Sofern zwischen Kategorien Abgrenzungsprobleme bestehen, wird 

mithilfe der Regeln zur eindeutigen Zuordenbarkeit aufgestellt und die Unschärfe somit 

gelöst. 

Der Kodierleitfaden als Basis für das Kategoriensystem „ist das Kernstück der 

Auswertungsarbeit und stellt den entscheidenden Unterschied zur offenen interpretativen 

Textarbeit dar. Trotzdem bleibt die Zuordnung von Textstellen zu den deduktiv aufgestellten 

Kategorien ein interpretativer, qualitativer Akt, aber eben durch den Kodierleitfaden 

regelgeleitet konzipiert“ (ebd., 96f.).  

 

Das eben beschriebene regelgeleitete Vorgehen in der Qualitativen Inhaltsanalyse wird nun in 

einem nächsten Schritt auf das vorliegende Analysevorhaben umgelegt, die einzelnen 

Analysekategorien vorgestellt und in das zu entwickelnde Kategoriensystem eingebettet. 

 

Beschreibung der Analysekategorien 

Um das Analysematerial systematisch zu bearbeiten, ist ein zentrales Element der Qualitativen 

Inhaltsanalyse die Erstellung eines Kategoriensystems. Im Zuge der Bearbeitung der hier 

vorliegenden leitenden Fragestellungen konnten insgesamt 10 Hauptkategorien gebildet 

werden, welche je nach Themenvarianz in bis zu fünf Unterkategorien geclustert wurden. Ein 

großer Teil der Haupt- sowie Unterkategorien wurde deduktiv aus der zugrunde liegenden 

theoretischen Auseinandersetzung mit der Thematik abgeleitet. Diese deduktiv hergeleiteten 

Kategorien konnten aber im Zuge der Analyse erweitert und durch die Hauptkategorien 

Weibliches Empowerment sowie Geschlechterkonstruktionen außerhalb der binären 

Geschlechterlogik komplettiert werden. Bei den Hauptkategorien zugeordneten 

Unterkategorien zeigt sich ein ähnliches Bild: eine Vielzahl der Unterkategorien entwickelte 

sich aus der theoretischen Abhandlung von Geschlechterkonstruktionen im Rap, 

nichtsdestotrotz konnten anhand der Auseinandersetzung mit dem Analysematerial weitere 

Aspekte ergänzt und zusätzliche Unterkategorien gebildet werden. So wurden die 
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Unterkategorien Vaterrolle sowie Männliche Unzulänglichkeit aus der Hauptkategorie 

Alternative Männlichkeit induktiv abgeleitet, ebenso die Unterkategorie Eigene Beziehung zur 

Mutter. Die Hauptkategorie Weibliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern 

wurde induktiv von einer auf drei Unterkategorien durch die Ergänzung von Setzen von 

Grenzen sowie Unabhängigkeit gegenüber Männern erweitert. Die Themen rund um 

homosozialer Gemeinschaft und Konkurrenz wurden theoretisch nur im Kontext von 

Männlichkeit abgehandelt und werden in der Analyse deshalb induktiv um Gemeinschaft unter 

Frauen sowie um Konkurrenz unter Frauen ergänzt. 

Die Hauptkategorien sollen im Folgenden vorgestellt und die dazugehörigen Unterkategorien 

gemäß des von Mayring dargestellten Kodierleitfadens definiert, geregelt und mit einem 

Beispiel versehen werden. 

 

• Die Hauptkategorie Männliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern 

besteht aus fünf Unterkategorien, die vor allem aus der theoretischen 

Auseinandersetzung mit männlicher Hegemonie im Rap und der hypermaskulinen 

Männlichkeit abgeleitet wurden und beschäftigt sich inhaltlich mit der Hervorhebung der 

eigenen Männlichkeit sowie der Machtverhältnisse zu anderen Männlichkeiten, die sich 

durch Abwertung, sexueller Überlegenheit, verbaler Diskreditierung oder 

Gewalt(androhungen) äußern können. 

Hauptkategorie Männliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Allgemeine 

Überlegenheit der 

eigenen Männlichkeit 

In diese Kategorie 

fallen alle Textstellen, 

in welcher die eigene 

Männlichkeit 

respektive die eigene 

männliche Person 

aufgewertet und 

dominierend 

betrachtet wird. 

Es werden nur 

jene Passagen 

herangezogen, 

welche auf die 

eigene Person 

durch Ich-

Botschaften oder 

andere 

sprachliche Mittel 

der ersten Person 

Singular 

referenzieren.  

„Ich bin der Boss und 

ich handle mein 

Business“ (Money 

Boy 2021i, Z. 44) 

 

Allgemeine 

Abwertung anderer 

Männlichkeitsentwürfe 

Dieser Kategorie 

werden Aussagen 

zugeordnet, in denen 

andere Entwürfe von 

Es werden jene 

Aussagen in diese 

Kategorie 

aufgenommen, in 

„Du bist nur ein 

halbes Hemd wie ein 

Tanktop“ (Nazar 

2021a, Z. 4) 
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Männlichkeit, die 

nicht denen eigenen 

Vorstellungen 

entsprechen, 

abgewertet werden. 

welchen explizit 

von oder über 

andere Konzepte 

von Männlichkeit 

despektierlich 

gesprochen wird. 

 

Dominanz durch 

Referenz auf 

Sexualität 

Hier werden 

Textstellen 

zusammengefasst, in 

welchen die eigene 

Dominanz durch 

Anspielungen auf die 

(Homo)Sexualität 

des Gegenüber 

gefestigt wird. 

Die hier 

zugeordneten 

Textstellen 

beinhalten 

abwertende 

Kommentare mit 

Fokus auf 

sexuelle 

Orientierung. 

„Dein Album kostet 

sechs 

neunundneunzig, 

aber keiner hat es je 

gekauft, weil du 

schwul bist“ (Money 

Boy 2022a, Z. 20-21) 

Abwertende Sprache In diesen Passagen 

wird die männliche 

Machtausübung 

durch abwertende 

Sprache deutlich. 

Es werden 

Textausschnitte 

berücksichtigt, in 

welchen sich 

beleidigende, 

abschätzige 

Ausdrücke 

wiederfinden. 

„Du bist nur ein 

krasser Spast, weil 

du wenig Money 

machst“ (Money Boy 

2021d, Z. 35-36) 

Körperliche 

Gewalt(androhung) 

In diese Kategorie 

fallen Textstellen, in 

welchen körperliche 

Gewalt gegenüber 

anderen Männern 

angedroht oder 

beschrieben wird. 

Der Fokus in 

dieser Kategorie 

liegt auf der 

körperlichen 

Gewaltandrohung, 

-ausübung oder -

darstellung. 

„Ich komm mit den 

Brüdern wie 

Kavallerien, stech auf 

dich ein mit dem 

Katana“ (Nazar 

2020d, Z. 36-37) 

 

 

• Die Hauptkategorie Männliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Frauen setzt 

sich aus vier Unterkategorien zusammen, welche ebenfalls anhand der theoretischen 

Beschäftigung mit hypermaskuliner Männlichkeit sowie der unterwürfigen 

Weiblichkeitskonstruktion im Rap gebildet wurden. Durch die induktive Kategorienbildung 

konnten hier weitere Aspekte als Unterkategorien ergänzt werden. Schwerpunkt dieser 

Hauptkategorie ist die männliche Dominanz gegenüber Frauen, welche analog zur 
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vorherigen Hauptkategorie durch Parameter wie Sprache, sexualisiertem Verhalten oder 

Gewalt zum Ausdruck gebracht wird. 

Hauptkategorie Männliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Frauen 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Allgemeine 

Überlegenheit 

gegenüber Frauen 

Zu dieser Kategorie 

gehören 

Textpassagen, welche 

sich der allgemeinen 

Beschreibung von 

männlicher 

Überlegenheit 

gegenüber Frauen 

widmen. 

Hier steht die 

männliche 

Überlegenheit im 

Fokus. 

Überhebliche 

Aussagen werden 

hier ebenso 

subsumiert wie 

eine hierarchische 

Positionierung von 

männlicher 

Dominanz. 

„Ja es gibt 

Unterschiede beim 

Startkapitel, ja es gibt 

Unterschiede – fuck 

Patriarchat“ (Yasmo & 

die Klangkantine 

2002a, Z. 45-46) 

 

Dominanz durch 

Sexualisierung 

Hier werden 

Textstellen 

zusammengetragen, 

in welchen sich die 

Dominanz durch 

sexualisierten 

Aussagen zeigt. 

In diese Kategorie 

fallen sämtliche 

Aussagen mit 

sexualisiertem 

Kontext, allen 

voran die 

Statuierung der 

Frau als 

Sexobjekt.  

„Ich smash die Bitch 

und pass die Bitch 

dann an meine Gang“ 

(Money Boy 2024c, Z. 

1) 

Abwertende 

Sprache 

Mit dieser Kategorie 

werden die 

abwertenden 

Begrifflichkeiten für 

Frauen gesammelt. 

Es werden 

Passagen 

herangezogen, in 

welchen Frauen 

mit abwertenden – 

oft im 

sexualisierten 

Kontext stehenden 

– Synonymen 

bezeichnet 

werden. 

„Beifahrersitz miese 

Bitch so wie Rihanna“ 

(RAF Camora 2021a, 

Z. 43) 
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Körperliche 

Gewalt(androhung) 

In diese Kategorie 

fallen Textstellen, in 

welche körperliche 

Gewalt gegenüber 

Frauen angedroht 

oder beschrieben 

wird. 

Der Fokus in 

dieser Kategorie 

liegt auf der 

körperlichen 

Gewaltandrohung, 

-ausübung oder -

darstellung 

„Die ersten 

Handgreiflichkeiten 

gegenüber ihr wirken 

anfangs mit dem 

Make-Up ja noch 

hübsch kaschiert, bis 

es jeden Abend 

schlimmer wird und sie 

will weg, weil er gegen 

ihren Willen agiert“ 

(Dame 2020, Z. 22-25) 

 

• Die Hauptkategorie Dominanz gegenüber Männern im Zusammenhang mit deren 

weiblichen Angehörigen weist keine Unterkategorie vor und lässt sich inhaltlich in den 

Kontext des Forschungsstandes hinsichtlich der Charakteristika der hypermaskulinen 

Männlichkeit setzen. In dieser Hauptkategorie wird der Ausdruck von männlicher 

Dominanz fokussiert, welcher sich durch die – vor allem sexuelle – Machtdemonstration 

an Frauen einer Degradierung von anderen Männlichkeiten bedient und aufgrund dieser 

Technik gleichsam andere Männlichkeiten sowie Frauen herabsetzt. 

Hauptkategorie Männliche Dominanz gegenüber Männern im Zusammenhang mit 

deren weiblichen Angehörigen 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Dominanz 

gegenüber 

Männern durch 

Abwertung und 

Macht gegenüber 

deren weiblichen 

Angehörigen 

In dieser Kategorie 

werden Männer und 

Frauen 

gleichermaßen 

abgewertet: Die 

Machtausübung 

gegenüber weiblicher 

Bezugspersonen 

anderer Männer führt 

gleichzeitig zu deren 

Degradierung. 

Es werden jene 

Aussagen 

berücksichtigt, in 

denen die 

Abwertung anderer 

Männer durch die 

gleichzeitige 

Machtdemonstration 

über die den 

Männern 

zugehörigen Frauen 

erfolgt. 

„Du bist ein 

Hurensohn, ich ficke 

deine Mami“ (Money 

Boy 2024b, Z. 10) 
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• Die Hauptkategorie Alternative Männlichkeitskonstruktionen baut auf der in der 

theoretischen Auseinandersetzung festgehaltenen Hipster-Männlichkeit auf und bietet 

inhaltlich den Raum für die Beschäftigung mit abseits der hypermaskulinen Darstellung.  

Hauptkategorie Alternative Männlichkeitskonstruktionen 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Vaterrolle Diese Kategorie 

berücksichtigt 

Textpassagen rund 

um die Beschäftigung 

mit der eigenen Rolle 

als Vater. 

Es werden 

Passagen 

zusammengetragen, 

welche die Rolle der 

eigenen Vaterschaft 

in den Kontext der 

eigenen 

Männlichkeit setzen. 

„Papa mit Maya im 

Kasperltheater, 

endlich bin i a real 

motherfucker“ (Kreiml 

& Samurai 2022d, Z. 

66-67) 

 

Männliche 

Unzulänglichkeit 

In dieser Kategorie 

werden Textpassagen 

gesammelt, welche 

einen defizitären Blick 

auf Männlichkeit 

werfen. 

Es fallen jene 

Passagen in diese 

Kategorie, in 

welcher 

Männlichkeit(en) 

nicht zwangsläufig 

anderem 

übergeordnet, 

sondern deren 

Positionierung und 

Eigenschaften 

kritisch reflektiert 

werden. 

„Doch Männer sind 

Schweine, 

hemmungslos und 

feige, einsam und 

alleine auf der Suche 

nach Bestätigung“ 

(Bibiza 2024, Z. 28-

31) 

Emotionalität Hier werden 

Textstellen 

zusammengetragen, 

in welcher emotionale 

Aspekte von 

Männlichkeit 

thematisiert werden. 

All jene Passagen 

fallen in diese 

Kategorie, sofern 

sie auf die 

emotionale Ebene 

von 

Männlichkeit(en) 

referenzieren. 

„Owa Brudis san oft 

zärtet beseitet als 

man glaubt“ (Kreiml & 

Samurai 2024, Z. 9) 

 

• Die Hauptkategorie Weibliche Glorifizierung durch Männer wurde deduktiv aus der Rolle 

der Mutter im Rap im diskutierten Forschungsstand abgeleitet und um die Perspektive der 
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Mutter-Kind-Beziehung induktiv ergänzt. Diese Hauptkategorie widmet sich demnach der 

Bedeutung der Mutter, die im Kontext von Rap und Rapschaffenden eine besondere 

Stellung und somit auch in der Analyse von Geschlechterkonstruktionen ausdrückliche 

Aufmerksamkeit erhält. 

Hauptkategorie Weibliche Glorifizierung durch Männer 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Die Mutter als 

Heilige 

In dieser Kategorie 

wird der Rolle der 

Mutter ein besonderer 

Stellenwert 

zugeschrieben. 

Es werden jene 

Textpassagen in die 

Kategorie 

aufgenommen, in 

welcher die 

(eigene) Funktion 

der Mutter 

verherrlicht wird. 

„Unsre Väter alle hart, 

aber Mutter, die uns 

liebt“ (RAF Camora 

2021d, Z. 7)  

Eigene Beziehung 

zur Mutter 

In dieser Kategorie 

rückt die Beziehung 

zwischen Interpret*in 

und Mutter in den 

Vordergrund. 

Es werden 

Aussagen 

berücksichtigt, 

welche 

Rückschlüsse auf 

die 

Beziehungsdynamik 

zwischen Mutter 

und Interpret*in 

zulassen 

„Ich bin für Mom mit 

über dreißig immer 

noch ihr Baby“ (Nazar 

2020a, Z. 23)  

 

• Die Hauptkategorie Weibliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern 

referenziert primär auf das in der Theorie diskutierte Weiblichkeitskonzept der bitch. 

Neben der theoretischen Beschäftigung wird diese Kategorie um zwei induktiv entwickelte 

Unterkategorien erweitert. So wird in dieser Hauptkategorie der Fokus auf die weibliche 

Dominanz gegenüber Männern ins Zentrum der Betrachtung gerückt, die sich durch 

sexualisierten Kontext ebenso auszeichnet wie durch das Aufzeigen von Grenzen und das 

Betonen der Unabhängigkeit gegenüber Männern. 
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Hauptkategorie Weibliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Dominanz durch 

Sexualisierung 

In dieser Kategorie 

werden Textpassagen 

zusammengetragen, 

welche die weibliche 

Überlegenheit anhand 

von sexualisierten 

Parametern statuiert. 

Jene 

Textfragmente 

werden 

berücksichtigt, 

welche auf 

Sexualität, 

Körperlichkeit, 

Begehren oder 

ähnliches Bezug 

nehmen. 

„Alle wollen mich, bin 

ein pretty 

motherfucker“ (Donna 

Savage 2023c, Z. 3) 

Setzen von 

Grenzen 

Zu dieser Kategorie 

zählen Textpassagen, 

in welchen klare 

Grenzen verbalisiert 

werden. 

Es werden 

Textstellen 

berücksichtigt, 

wenn sie auf klare 

Grenzsetzung und 

eine damit 

einhergehende 

Verschiebung von 

Machtverhältnissen 

zugunsten einer 

weiblichen 

Dominanz 

referenzieren. 

„Mein Nein nimmt dir 

deine Macht, halt es 

aus“ (Yasmo & die 

Klangkantine 2022d, 

Z. 4) 

Unabhängigkeit 

gegenüber 

Männern 

In dieser Kategorie 

steht die weibliche 

Unabhängigkeit im 

Fokus. 

Es werden jene 

Textstellen 

gesammelt, welche 

eine weibliche 

Unabhängigkeit in 

unterschiedlichen 

Formen (finanziell, 

räumlich, 

emotional etc.) von 

männlicher 

Machstruktur 

verdeutlichen. 

„Ich mach Money 

nebenbei, brauch 

dafür keine men“ (Eli 

Preiss 2024a, Z. 21) 
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• Die Hauptkategorie Weibliches Empowerment wurde induktiv anhand der Analyse des 

Materials gebildet und wird in drei thematische Unterkategorien strukturiert. Bezugnehmend 

auf das Konzept des Female Empowerment stehen hier Elemente der Selberermächtigung, 

Stärkung und Handlungsfähigkeit im Vordergrund. Ohne dezidiert eine damit 

einhergehende Überlegenheit von Männern zu betonen, werden in dieser Kategorie 

Aspekte wie die positive Einstellung zum eigenen Körper, die Bewertung von Emotionen 

sowie berufliche und familiäre Anstrengung und Erfolge thematisiert. 

Hauptkategorie Weibliches Empowerment 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Body Positivity Diese Kategorie 

umfasst die weibliche 

Akzeptanz und Liebe 

des eigenen Körpers. 

Textstellen werden 

berücksichtigt, wenn 

sie auf das 

Wohlbefinden im 

eigenen weiblichen 

Körper Bezug 

nehmen. 

„Mein Körper, meine 

Regeln, fühl mich 

wohl in meiner Haut“ 

(Yasmo & die 

Klangkantine 2022c, 

Z. 15-16) 

Emotionalität In dieser Kategorie 

werden Textstellen 

rund um emotionale 

Charakteristika 

gesammelt.  

Alle Aussagen, 

welche auf 

Emotionalität 

verweisen, werden 

hier gesammelt, 

unabhängig von 

einer etwaigen 

positiven oder 

negativen 

Bewertung 

derselben. 

„Ich weiß es heißt „Big 

girls don’t cry“, aber 

weint ruhig“ (Spilif 

2023, Z. 1) 

Weibliche 

Kämpferin 

In dieser Kategorie 

wird Weiblichkeit mit 

dem Bild einer 

Kämpferin oder 

Kriegerin 

beschrieben. 

Jene Textpassagen 

werden 

berücksichtigt, die in 

ihrer Darstellung 

von Weiblichkeit mit 

den Begrifflichkeiten 

der Kriegerin oder 

Kämpferin arbeiten. 

„Selbst wenn die 

Schicksalsschläge, 

die sie durchleben 

muss, 

niederschmetternd 

sind macht sie weiter, 

auch wenn es kein 

Ende nimmt, denn sie 

ist und bleibt eine 
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Kämpferin“ (Dame 

2022b, Z. 22-24) 

Boss Bitch In dieser Kategorie 

werden Textpassagen 

gesammelt, welche 

im Sinne des 

Konzepts der boss 

bitch (beruflichen) 

Erfolg, allgemeine 

Unabhängigkeit und 

Macht betonen. 

Es werden jene 

Aussagen 

berücksichtigt, die 

auf weibliches 

Selbstbewusstsein, 

Selbstvertrauen, 

beruflichen Erfolg 

und 

Selbstbemächtigung 

verweisen.  

„Ich seh böse aus auf 

Bildern, doch bin 

eigentlich voll nett; 

aber komm fick drauf 

wie man aussieht, ich 

bin sowieso Chef“ 

(Donna Savage 

2023a, Z. 28-29) 

 

• Die Hauptkategorie Homosoziale Gemeinschaften gliedert sich in zwei Unterkategorien, 

wobei die Unterkategorie der homosozialen Gemeinschaften unter Männern durch die 

theoretische Auseinandersetzung deduktiv abgeleitet und im induktiven Vorgehen durch 

die Gemeinschaften unter Frauen ergänzt wurde. Diese Hauptkategorie beschäftigt sich 

mit dem Stellenwert von homosozialen Räumen sowie deren Relevanz und Bewertung, 

sowohl in einem weiblichen als auch männlichem Umfeld. 

Hauptkategorie Homosoziale Gemeinschaften 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Gemeinschaft 

unter Männern 

Hier werden alle 

Aussagen rund um 

eine homosoziale 

Männergemeinschaft 

gesammelt. 

Textpassagen werden 

berücksichtigt, wenn 

sie auf Dynamiken von 

Männergemeinschaften 

verweisen. Neben 

Beschreibungen dieser 

Dynamiken wird auch 

auf die gegenseitige 

Bezeichnung geachtet 

(Brudi, Homie etc.). 

„Ich hab‘ Brüder, die 

mich lieben und 

dran glauben was 

ich tu“ (Jugo 

Ürdens 2024c, Z. 1) 

Gemeinschaft  

unter Frau 

Hier werden alle 

Aussagen rund um 

eine homosoziale 

Frauengemeinschaft 

gesammelt. 

Textpassagen werden 

berücksichtigt, wenn 

sie auf Dynamiken von 

Frauengemeinschaften 

verweisen. Neben 

„Chasing the 

dream, das geht 

raus an all meine 

Queens, das ist für 

die Ladies, sei nicht 
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• Die Hauptkategorie Konkurrenz setzt sich analog zur Kategorie der homosozialen 

Gemeinschaften ebenfalls aus einer aus dem Forschungsstand hergeleiteten und einer 

aus dem Analysematerial gewonnenen Unterkategorie zusammen. Untersucht werden 

soll hier, inwieweit Konkurrenz unter Männern bzw. Frauen im Rap von Relevanz ist bzw. 

ob und wie diese Wettbewerbssituation beurteilt wird. 

Hauptkategorie Konkurrenz 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Konkurrenz unter 

Männern 

Diese Kategorie 

behandelt 

kompetitives Verhalten 

unter Männern. 

Jene Passagen 

werden 

berücksichtigt, 

welche auf 

Wettbewerb unter 

Männern 

verweisen, 

unabhängig davon 

ob und wie dieser 

bewertet wird. 

„Finger weg von 

meiner Frau, du 

kriegst ein Schlag ins 

Gesicht, wenn du noch 

einmal deppert 

schaust.“ (Bibiza 

2021a, Z. 15-16) 

Konkurrenz unter 

Frau 

Diese Kategorie 

behandelt 

kompetitives Verhalten 

unter Frauen. 

Jene Passagen 

werden 

berücksichtigt, 

welche auf 

Wettbewerb unter 

Frauen verweisen, 

unabhängig davon 

ob und wie dieser 

bewertet wird. 

„Mach nur mein Ding, 

schon denken bitches 

ich sei competition; 

eingebildet, hochnäsig 

weil die Nase cute ist, 

du wirst nicht 

schlechter wenn du 

sagst dass andere 

Frauen auch gut sind.“ 

(Eli Preiss 2022b, Z. 2-

4) 

 

Beschreibungen dieser 

Dynamiken wird auch 

auf die gegenseitige 

Bezeichnung geachtet 

(Girls, Queens etc.). 

eine von vielen, 

bleib stark, egal 

was auch 

geschieht“ (Keke 

2024, Z. 20-22) 
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• Die Hauptkategorie Geschlechterkonstruktionen außerhalb der binären Geschlechterlogik 

ergänzt die bereits angeführten Hauptkategorien um aus dem Analysematerial 

gewonnene Aspekte zu Konstruktionen abseits von Männlich- und Weiblichkeit. 

Hauptkategorie Geschlechterkonstruktionen außerhalb der binären 

Geschlechterlogik 

Unterkategorie Definition  Kodierregel Ankerbeispiel 

Geschlechter-

konstruktionen 

abseits der 

Binarität 

Hier werden Aussagen 

gesammelt, welche auf 

Geschlechter(konstruktionen) 

außerhalb der binären Logik 

von Frauen und Männern 

respektive Weiblichkeit und 

Männlichkeit eingehen. 

Die Zugehörigkeit zu 

dieser Kategorie wird 

einerseits anhand 

eindeutig nicht-

binärer 

Begrifflichkeiten 

festgemacht, 

andererseits wird auf 

Be- und 

Umschreibungen 

außerhalb der 

Binarität geachtet. 

„Hol mein 

Handy raus, 1 

Anruf reicht 

alle Flintas im 

Haus“ 

(Kerosin95 

2022a, Z. 37-

38) 

 

Nach intensiver Auseinandersetzung mit der Analysemethode und der Darstellung des 

entwickelten Kategoriensystems steht in einem nächsten Schritt das Analysematerial wieder 

im Zentrum der Betrachtung. In dieser Arbeit wurde das Kategoriensystem in einem ersten 

Schritt anhand deduktive Kategorien gebildet. Nach einer Voranalyse des Materials wurde das 

Kategoriensystem um induktive Kategorien ergänzt. Im Zuge der Analyse werden nun die 

einzelnen Kodiereinheiten paraphrasiert, damit die Textfragmente auf den Kerninhalt 

heruntergebrochen und „nicht inhaltstragende (ausschmückende) Textbestandteile fallen 

gelassen“ werden (Mayring 2022, 70). Ebenso werden mithilfe der Reduktion jene 

Kodiereinheiten weggelassen, welche mehrfach vorkommen und somit für die Analyse 

redundant sind, gleichzeitig erfolgt in der Reduktionsphase auch eine Bündelung von sich 

aufeinander beziehenden Paraphrasen.  

Nach Abschluss der Reduktionsphase wird überprüft, ob aufgrund der neuen 

Zusammensetzung der Aussagen eine Überarbeitung des Kategoriensystems notwendig ist. 

Im Rahmen dieser Arbeit wurden lediglich vereinzelt kleine Adaptierungen von Formulierungen 

vorgenommen, sodass letztlich ein solides Kategoriensystem entwickelt wurde, welches für 

die Inhaltsanalyse herangezogen wird. 
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6. Forschungsergebnis 

6.1. Ergebnisse der Analyse 

Nachdem in dem vorherigen Kapitel die Methode der Qualitativen Inhaltsanalyse vorgestellt 

und der Anwendung auf den in dieser Arbeit fokussierten Analyseprozess Rechnung getragen 

wurde, gilt es nun in diesem Kapitel die Ergebnisse aus der Analyse darzustellen. Um der 

Bedeutsamkeit des Kategoriensystems in der Methodik gerecht zu werden, werden die 

Analyseergebnisse thematisch nach Hauptkategorie dargestellt, bevor die Ergebnisse im 

Anschluss an die Theorie rückgebunden und interpretiert werden. 

 

6.1.1. Männliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern 

In den analysierten Texten von österreichischen Interpret*innen finden sich zahlreiche 

Aussagen hinsichtlich der männlichen Dominanz anderen Männlichkeiten gegenüber. 

Betrachtet man die allgemeine Überlegenheit der eigenen Männlichkeit, so ist bereits 

anhand der Selbstbezeichnung erkennbar, dass die eigene Männlichkeit als superior 

angesehen wird. Money Boy etwa hält fest: „Ich bin der King meiner Stadt“ (Money Boy 2021f, 

Z. 24), beziehungsweise „Ich bin der Boss und ich handle mein Business“ (Money Boy 2021i, 

Z. 44). Mit Selbstbezeichnungen wie King und Boss wird die eigene Überlegenheit anderer 

Männlichkeiten gegenüber deutlich. Doch nicht nur mit Selbstbezeichnungen, auch mit der 

persönlichen Reichweite wird diese zum Ausdruck gebracht, so habe etwa Nazar „mehr 

Anhänger als 100.000 Trucker-Fahrer“ (Nazar 2021a, Z. 2). Nicht zuletzt zeugt auch die eigene 

äußere Erscheinung von der allgemeinen Überlegenheit der eigenen Männlichkeit, wenn das 

eigene Aussehen als modelhaft kommentiert wird bzw. wie Yugo noch konkreter festhält: „Und 

ich bin immer noch der schönste Mann in Wien“ (Yugo 2022, Z. 4).  

Eng verwoben mit der Verbalisierung der eigenen Überlegenheit ist die (gleichzeitige) 

allgemeine Abwertung anderer Männlichkeitsentwürfe. Diese zeigt sich vor allem durch 

Vergleiche mit anderen Männern, die als weniger erfolgreich, weniger reich oder weniger 

schön beurteilt werden. Bei Money Boy etwa findet die Abwertung durch folgende Textpassage 

Ausdruck: „Meine Bitch sieht so ähnlich wie Kyle Jenner aus, du hingegen siehst so ähnlich 

wie ein Penner aus, keiner von euch Clowns kann mir das Wasser reichen“ (Money Boy 2020f, 

Z. 30-32). Die Abwertung erfolgt also einerseits durch den optischen Vergleich, sofern die 

optische Beschreibung als Penner als Beleidigung interpretiert werden soll. Gleich 

anschließend betont Money Boy weiters, dass ihm keiner das Wasser reichen kann und 

benennt das Gegenüber als Clowns. Auch Referenzen auf die körperliche Erscheinung des 

Gegenübers, indem andere sinngemäß als halbe Portion bezeichnet werden (Nazar 2021a, Z. 

4). Ein weiteres zentrales Element der allgemeinen Abwertung ist die Bezugnahme auf die 
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finanziellen Mittel, die bei anderen als geringer als bei der eigenen Person eingeschätzt und 

so wiederum die eigene Überlegenheit betont wird. Exemplarisch hält Money Boy zu dieser 

Thematik fest: „Die Jacket kostet mehr als du verdienst in einem Monat“ (Money Boy 2020d, 

Z. 13). Die Abwertung anderer Männlichkeitsentwürfe wird auch deutlich, wenn eine 

Männergruppe durch den Vergleich mit der eigenen als unterlegen bezeichnet wird. Mit der 

Aussage „Meine Brüder Männer, deine Brüder Kinder“ (RAF Camora 2021c, Z. 108) macht 

RAF Camora etwa deutlich, dass sein männliches Umfeld aus mündigen, selbstständigen und 

reifen Erwachsene besteht, während das männliche Umfeld des Gegenübers mit Kindern, also 

sich noch in Entwicklung befindlichen und von Erwachsenen abhängigen Personen, verglichen 

wird. Auch bei Money Boy oder Kreiml & Samurai finden sich abwertende Aussagen ganzen 

Männergruppierungen gegenüber, die gleichzeitig zu einer Aufwertung respektive Dominanz 

der eigenen Person oder Gruppe beitragen. Bei Kreiml & Samurai heißt es hierzu: „Kumm 

schau zua wie der Hund auf dei Burschenschaft brunzt“ (Kreiml & Samurai 2022c, Z. 2). Die 

beiden Wiener Rapper referenzieren bei Abwertung von ganzen Männergruppen auch auf die 

(Berufs)Gruppe der Rapper, obgleich sie dieser auch selbst angehören. So verorten sie bei 

Rappern einen Götterkomplex und relativieren diesen Vergleich, indem sie ihnen nicht einmal 

den Status eines Halbgotts zuschreiben (Kreiml & Samurai 2022e, Z. 43-44). Ob es Kreiml & 

Samurai beabsichtigt haben, sich bei der Abwertung von Rappern de facto selbst zu 

inkludieren, bleibt offen. Festzuhalten ist jedenfalls, dass neben der Abwertung einer 

männlichen Einzelperson die Herabsetzung ganzer Männergruppen ein gebräuchliches Mittel 

in der Konstruktion von Männlichkeit ist. 

Ein weiterer Aspekt in der Hauptgruppe der männlichen Dominanz gegenüber Männern ist das 

Abwerten durch die Bezugnahme auf die Sexualität des Gegenübers. Vor allem beim Wiener 

Rapper Money Boy wird die Zuschreibung zur Homosexualität in einen abwertenden, 

beleidigenden und teilweise auch zusammenhanglosen Kontext gesetzt. Money Boy 

bezeichnet seine männlichen Gegenüber als schwul oder gay – „du bist gay, denn du Hitter 

fickst oft Dudes“ (Money Boy 2021g, Z. 33) – und verortet hier einen Zusammenhang zu 

Erfolglosigkeit im Rap-Business oder Inzest. Interessant ist, dass Money Boy sich selbst 

eindeutig als nicht-homosexuell identifiziert, wenn er betont: „Ich geb es zu, ich hab‘ noch nie 

einen Mann gefickt und wurde noch nie in meinen Arsch von einem Mann gefickt (das ist Homo 

Shit)“ (Money Boy 2021f, Z. 18; H.i.O.); gleichzeitig jedoch beschreibt er homosexuelle 

Praktiken, um die Überlegenheit zu seinem Gegenüber zu verdeutlichen: „Es mangelt dir an 

dem Respekt; nimm doch meinen Penis in den Mund und sag mir, wie er schmeckt“ (Money 

Boy 2022c, Z. 16-17). Dies erlaubt Interpretationsspielraum dahingehend, dass im eigenen 

Narrativ eine Grenze gezogen wird zwischen mit Dominanz gleichgesetzten homosexuellen 

Praktiken und einer tatsächlichen Identifikation mit Homosexualität. Money Boy bedient sich 

neben der Referenz auf die sexuelle Orientierung auch anderen Bezeichnungen, die sich als 
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sprachliche Abwertung subsumieren lassen. In der Textstelle „Ich nenn‘ dich Caitlyn Jenner, 

denn du Wicht bist ein Zwitter“ (Money Boy 2020g, Z. 25) nimmt er Bezug auf die US-

Amerikanerin, welche sich selbst als trans Frau bezeichnet; Money Boy leitet daraus ein 

verbale Abwertung ab, indem er sein Gegenüber als Zwitter bezeichnet.  

Hinsichtlich der Dominanz durch körperliche Gewalt(androhung) finden sich vielfache 

Textpassagen in den analysierten Songtexten. Wiederum ist diese Form der Dominanz und 

Machtdemonstration bei Money Boy sehr präsent, er beschreibt mehrfach das Szenario des 

Abknallens. Mord durch den Einsatz von Schusswaffen beschreibt er mitunter 

folgendermaßen: „Ich hab‘ in meinem Hummer eine Gun und shoote Rapper mit der Canon 

wie ein Kameramann“ (Money Boy 2021b, Z. 54-55). Bei anderen Rappern wird die körperliche 

Gewalt(androhung) nicht weniger letal beschrieben, wenngleich als Waffe von Messern oder 

messerähnlichen Gegenständen die Rede ist. Bei Nazar sind die Gewaltszenarien mit 

Unterstützung seiner männlichen Gemeinschaft beschrieben, wie folgende Textpassage zeigt: 

„Ich komm mit den Brüdern wie Kavallerien, stech auf dich ein mit dem Katana“ (Nazar 2020d, 

Z. 36-37). Auch das Wiener Rapper-Duo Kreiml & Samurai schildern eine Szenerie, in welcher 

sie in einem Bordell andere Rapper abfeiteln, ein österreichischer Ausdruck für abstechen 

(Kreiml & Samurai 2022b, Z. 51-52). 

Die männliche Dominanz und Machtverhältnisse anderen Männlichkeiten gegenüber haben 

im österreichischen Rap zahlreiche Ausdrucksmöglichkeiten, von der Hervorhebung der 

eigenen Überheblichkeit über allgemeinen Formen der Abwertung anderer Männlichkeiten bis 

hin zu spezifischen Vorgehensweisen wie die Abwertung bezugnehmend auf sexuelle 

Orientierung. Schließlich zeigt sich auch die Ausübung von körperlicher Gewalt als präsenter 

Ausdruck von Überlegenheit und Macht. 

 

6.1.2. Männliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Frauen 

Neben der Hauptkategorie der männlichen Dominanz und Machtstrukturen gegenüber 

Männern ist auch die Kategorie der männlichen Dominanz und Machstrukturen gegenüber 

Frauen eine solche, zu welcher eine Vielzahl an Kodiereinheiten zugeordnet werden konnte. 

Hinsichtlich der allgemeinen Überlegenheit gegenüber Frauen lässt sich festhalten, dass in 

den analysierten Songtexten von österreichischen Rapper*innen die männliche Dominanz von 

unterschiedlichen Künstler*innen erkannt wird. Money Boy beispielsweise hält aus einer 

männlichen Perspektive fest, dass Geld den Frauen auf jeden Fall vorzuziehen ist: „Leute 

sagen ‚Money Boy ist ein business-Mann!‘ und der Slogan ist ‚Money over bitches‘“ (Money 

Boy 2020c, Z. 22; H.i.O.). Yasmo wiederum stellt fest, dass in der Gesellschaft aufgrund 

patriarchaler Strukturen Unterschiede nicht von der Hand zu weisen sind (Yasmo & die 

Klangkantine 2022a, Z. 45-46). Auch Eli Preiss stellt fest, dass Männer ihre Machtposition 

durch fehlenden Respekt zum Ausdruck bringen, wenn sie rappt: „Er disrespectet Pussy, als 
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ob er nicht selbst aus einer kam“ (Eli Preiss 2022b, Z. 37). Die allgemeine männliche Dominanz 

gegenüber Frauen wird somit auf unterschiedlichen Ebenen und aus unterschiedlichen 

Perspektiven erkannt. Ein weiteres zentrales Element ist die männliche Dominanz durch 

Sexualisierung. Es wurden zahlreiche Textstellen gefunden, in welchen Frauen als 

Sexualobjekt abgewertet werden und sexuelle Intimität als sehr einseitig und aus männlicher 

Perspektive dominant beschrieben wird. Hier ist es allen voran Money Boy, der in einer sehr 

überlegenen Attitüde den Geschlechtsverkehr mit Frauen schildert: „Ich fick‘ sie die ganze 

Nacht, ich fick sie mit all meiner Macht“ (Money Boy 2020b, Z. 31-32). Besonders auffallend 

ist hier der direkt verbalisierte Machtaspekt durch sexuelle Handlungen mit der Frau. Die 

Demonstration der Macht gegenüber Frauen wird auch dahingehend zum Ausdruck gebracht, 

als sexuelle Handlungen nicht in einem privaten Setting stattfinden (müssen). So beschreibt 

RAF Camora den Geschlechtsverkehr mit einer Frau auf einem Bartisch (RAF Camora 2021c, 

Z. 42). Bei Money Boy werden sexuelle Szenen oft im Kontext von After-Show-Momenten im 

Hotelzimmer beschrieben. Er referenziert hier vermehrt auf seine Groupies, welche er 

gleichzeitig durch Bezeichnungen wie Groupie-Schlampe oder Groupie-Hoe in mehrfacher 

Hinsicht abwertet, etwa in dem Song 50S 100S: „Ich tu mit zwei Groupie-Hoes ins Hotel nach 

meiner Show riden; und hab‘ Sex mit beiden wie die Ehefrau von Joe Biden“ (Money Boy 

2021a, Z. 19-20). Dass Frauen in einem sexuellen Kontext als Objekt abgewertet und somit 

der männlichen Dominanz untergeordnet sind, wird auch durch den Umstand verdeutlicht, 

dass Frauen nach dem Geschlechtsverkehr an das männliche soziale Umfeld weitergereicht 

bzw. mit diesem geteilt werden. Money Boy fügt diesem Umgang mit Frauen zusätzlich durch 

die Wortwahl, dass „die Gang sie auch ficken [darf]“ (Money Boy 2021c, 26), eine 

ausgesprochene Erlaubnis seiner Gang gegenüber hinzu, was wiederum auf ein Machtgefälle 

innerhalb der männlichen Gemeinschaft rückschließen lässt. Die männliche Dominanz durch 

die Abwertung der Frau auf ein Objekt im sexuellen Sinne wird letztlich auch noch durch die 

Tatsache verdeutlicht, dass eine Frau nur für die Dauer der sexuellen Handlung dann nicht 

mehr erwünscht ist. Konkret wird dies vor allem bei Money Boy, wenn er betont: „Ich fick‘ sie 

und kicke sie raus“ (Money Boy 2022b, Z. 80). Eine Frau kommt demnach nur so lange 

gelegen, als sie die sexuellen Bedürfnisse des Mannes zu befriedigen hat. 

Der zentrale Stellenwert von Sexualisierung im Kontext von männlicher Dominanz zeigt sich 

nicht nur in den Beschreibungen von sexueller Dominanz und der Abwertung von Frauen als 

Sexualobjekt, sondern auch in der damit einhergehenden abwertenden Bezeichnungen. Wie 

bereits oben dargestellt, bezeichnet Money Boy seine weiblichen Fans, mit welchen er sexuell 

intim wird, in mehreren Songs als Groupie-Hoes oder Groupie-Schlampen. Ebenfalls zahlreich 

verwendet werden die nicht weniger abwertende Bezeichnungen für Frauen wie bitch oder 

Schlampe. Diese Benennungen finden sich in einer Vielzahl von Texten österreichischer 

Rapper*innen und werden im Kontext von Machtverhältnissen verwendet, aber auch 
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schlichtweg als Synonym für Frauen. Bei Money Boy lautet es etwa: „Früher hab ich bitches 

gesagt ich bin ugly, jetzt schicken sie nudes and they all trynna fuck me“ (Money Boy 2020e, 

Z. 15-16). RAF Camora hält bei ähnlicher Thematik fest, „die Schlampe will Sex“ (RAF Camora 

2021c, Z. 44) aufgrund seines finanziellen Wohlstandes.  

Neben dem Erniedrigen von Frauen durch verbale Abwertung finden sich auch körperlicher 

Gewalt(androhung) als Ausdruck männlicher Dominanz gegenüber Frauen. Dame schildert 

eine Szenerie der häuslichen Gewalt, in welcher einer Frau körperliche Gewalt angetan wird: 

„Die ersten Handgreiflichkeiten gegenüber ihr wirken anfangs mit dem Make-Up ja noch 

hübsch kaschiert, bis es jeden Abend schlimmer wird und sie will weg, weil er gegen ihren 

Willen agiert“ (Dame 2020, Z. 22-25). In dieser Darstellung zeigt sich einerseits der Ausdruck 

von männlicher Macht gegenüber Frauen durch körperliche Übergriffe und Gewalt, gleichzeitig 

wird das Streben der Frau, dieses Machtverhältnis zu verlassen und aus der gewalttätigen 

Beziehungsdynamik auszubrechen, verdeutlicht. Eine gänzliche andere Darstellung von 

körperlicher Gewalt findet sich bei Money Boy, welcher in seinem Song Geb deinem Girl 1 

Molly beschreibt, in einem Club einer Frau Drogen in ihr Glas zu geben und anschließend Sex 

mit ihr zu haben. Körperliche Gewalt kommt insofern zum Einsatz, als die Frau zu Money Boys 

Rapkollegen „sagt: ‚Medi Manni, schlag mir ins Gesicht!‘ und dann schlage ich der dummen 

Hure ins Gesicht (haha)“ (Money Boy 2021e, Z. 55-56). Obgleich die Frau den Rapper 

auffordert, handgreiflich zu werden, wird durch die Bezeichnung der Frau als dumme Hure 

wiederum deutlich, dass hier kein zwischenmenschlicher Kontakt auf Augenhöhe stattfindet, 

sondern die Frau durch beleidigende und sexualisierte Bezeichnungen abgewertet wird. Dass 

vor allem sexueller Kontakt mit Frauen gleichzeitig auch als Machtausdruck anderen Männern 

gegenüber dienen kann, wird in der Ergebnisdarstellung der nächsten Kategorie verdeutlicht. 

 

6.1.3. Männliche Dominanz gegenüber Männern im Zusammenhang mit deren 

weiblichen Angehörigen 

Im Rahmen der Analyse konnten zahlreiche Anhaltspunkte für die Ausübung männlicher 

Dominanz anderen Männern gegenüber gefunden werden, indem deren weibliche Angehörige 

ins Zentrum der Betrachtung rücken. Allen voran bestimmt die Andeutung von sexuellen 

Handlungen das Machtverhältnis. Bei einigen Textpassagen lässt sich aus dem Kontext nicht 

konkret ableiten, in welchem Verhältnis das adressierte männliche Gegenüber zu der 

weiblichen Person steht, wird doch oft – wie schon an anderer Stelle betont – lediglich von der 

bitch, puta oder Schlampe gesprochen. Eindeutig ist jedoch die Überlegenheit durch die 

sexuellen Aktivitäten mit eben diesen Frauen: „Ich kam, sah, nahm ihre beste Puta; werf‘ sie 

wieder weg, wenn ich von ihr genug hab‘“ (RAF Camora 2021b, Z. 43-44). Ähnliches ist auch 

bei Money Boy zu finden, der in diesem Zusammenhang konkreter wird: „Deine Schlampe 

nennt mich Daddy, du willst Beef dann send the Addy“ (Money Boy 2020e, Z. 32-33). Ohne 
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explizit herausarbeiten zu können, wird durch die besitzanzeigenden Fürwörter deutlich, dass 

es sich um Frauen handelt, welche in Beziehung zu anderen Männern stehen. In anderen 

Textfragmenten wird das Verhältnis explizit gemacht, indem die Frau als Freundin des 

Gegners respektive des angesprochenen Mannes genannt wird (Money Boy, 2021g, Z. 15). 

Inhaltlich wird weiterhin das Machtverhältnis durch sexuelle Handlungen mit den Partnerinnen 

verdeutlicht. Was diesen Aussagen gemein ist, ist die damit verbundene Überlegenheit sowohl 

den anderen Männern als auch ihren weiblichen Angehörigen gegenüber. Die Frauen werden 

hier als Statusobjekt wie eine Art Trophäe gehandelt oder mit Besitzanspruch versehen, 

sodass die Eroberung derselben als Demütigung der anderen Männer gewertet werden kann. 

Die Textstelle „Ich kam, sah, nahm ihre beste Puta“ (RAF Camora 2021b, Z. 43) erinnert stark 

an die berühmten Worte von Cäsar – ich kam, sah und siegte – weshalb die Eroberung 

respektive die Inbesitznahme von Frauen als erfolgreicher Siegeszug interpretiert werden 

kann. Gleichzeitig erweckt es den Anschein, als diene die Bezugnahme auf die weibliche 

Angehörige auch der Provokation, so spricht Money Boy in dem oben angeführten 

Textausschnitt nach der Referenz auf den Kontakt mit einer Frau de facto eine Einladung an 

den ihr zugehörigen Mann aus, diesen bei Streitigkeiten aufzusuchen. 

Eine weitere Person, durch welche die Dominanz gegenüber anderer Männer durch 

Abwertung und Macht deren weiblichen Angehörigen gegenüber zum Ausdruck gebracht wird, 

ist die Mutter der anderen Männer. Allen voran bei Money Boy finden sich mehrere Passagen, 

in welchen eine indirekte Dominanz gegenüber Männern durch die Schilderung von sexuellen 

Aktivitäten mit deren Müttern deutlich wird. In Guapo zum Beispiel rappt Money Boy „Du bist 

ein Hurensohn, ich ficke deine Mami“ (Money Boy 2024, Z. 10) oder in Benny Blanco: „Deine 

Mom ist wie das Michael Jordan Logo, denn die Ho macht ihre Beine breit“ (Money Boy 2020a, 

Z. 26). Money Boy betont seinem Gegenüber somit entweder die sexuellen Handlungen mit 

der Mutter, oder aber drückt seine Überlegenheit durch die Abwertung der Mutter aus, hier 

zum Beispiel indem er sie als Ho bezeichnet und ihr durch den bildlichen Vergleich eine 

generelle sexuelle Verfügbarkeit zuschreibt. Bei Nazar dient die Mutter als Person, die es zu 

bedrohen und das männliche Gegenüber somit einzuschüchtern gilt: „Sag wie willst du einem 

Fakker drohen? Mein Sohn, red‘ mit mir mal lieber in ‘nem anderen Ton; denn bei Stress find 

ich heraus wo deine Mama wohnt und steh plötzlich vor der Tür wie Postboten von Amazon“ 

(Nazar 2021b, Z. 9-11). Welche Handlungen Nazar zu setzen gedenkt, wenn er seine 

Drohungen Realität werden lässt und die Mutter aufsucht, lässt sich auch aus den 

weiterführenden Textpassagen nicht ableiten; deutlich wird allerdings, dass das Aufsuchen 

der Mutter als Kampfansage interpretiert werden kann, um das männliche Gegenüber in seine 

Schranken zu weisen und dessen Provokationen zu unterbinden. 
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6.1.4. Alternative Männlichkeitskonstruktionen 

In der Darstellung der Ergebnisse der letzten drei Kategorien konnte vor allem ein 

überlegenes, dominantes Männlichkeitskonstrukt herausgearbeitet werden, welches sowohl 

männliche als auch weibliche Personen abwertet, unterdrückt und zu beherrschen versucht. 

In den analysierten Texten wurden jedoch auch andere respektive ergänzende Aspekte von 

Männlichkeit explizit, welche nun dargelegt werden. 

Ein bislang noch nicht identifiziertes Charakteristikum von Männlichkeit(en) ist jenes der 

Vaterrolle. Im Rahmen der Analyse zeigten sich zwar nur wenige, dafür aber eindeutige 

Passagen zum Thema der eigenen Vaterrolle und dem Umgang mit dieser. Kreiml & Samurai 

widmen diesem Aspekt einen ganzen Track und versuchen, das Leben in der Symbiose von 

Rapper- und Vaterrolle darzustellen. Dass diese zwei Rollen kein Widerspruch per se sind, 

sondern sich auch zeitlich vereinbaren lassen, verdeutlichen sie etwa so: „Weil Wochenende 

fetter Gig, Montag wieder Peppa Pig und statt Papers hab‘ ich immer frische Pampers mit“ 

(Kreiml & Samurai 2022d, Z. 5-6). Die Vaterrolle bedingt der Textstelle zufolge auch das 

Übernehmen von Verantwortung, so wird zugunsten von Baby-Utensilien auf Rauchzubehör 

verzichtet. Kreiml & Samurai betonen an anderer Stelle, dass die Rolle der Vaterschaft nicht 

nur eine zusätzliche Identität, sondern ein persönlicher Aufstieg ist: „Papa mit Maya im 

Kasperltheater, endlich bin i a real motherfucker“ (Kreiml & Samurai 2022d, Z. 66-67). Steht 

im HipHop und Rap die realness im Vordergrund, so stellt das Wiener Duo fest, dass diese 

letztlich durch die Vaterschaft und die gemeinsame Zeit mit der Tochter erreicht wird.  

Ein anderer Aspekt von alternativen Männlichkeiten ist die männliche Unzulänglichkeit. 

Während in den bisher dargestellten Kategorien die Überlegenheit und Erhabenheit der 

eigenen Männlichkeit im Fokus stand, finden sich im analysierten Textmaterial Momente, in 

denen kritisch auf die (eigene) Männlichkeit geblickt wird. Mavi Phoenix zum Bespiel 

bezeichnet sich selbst nicht nur als „average guy“ (Mavi Phoenix 2020a, Z. 35), sondern hält 

im gleichen Song fest, dass er neidisch auf jeden anderen Mann ist, weil „he might be real ugly 

but he a dude at least“ (ebd., Z. 28). Was in den Textpassagen von Mavi Phoenix sichtbar 

wird, ist die Komponente der Unsicherheit, von der Männer ebenfalls begleitet werden. Der 

Vergleich mit anderen Männern verursacht Selbstzweifel und lässt ihn letztlich festhalten, 

selbst nur durchschnittlich zu sein. Diese Verunsicherung, nicht männlich genug zu sein, 

verdeutlicht Mavi Phoenix auch noch an anderer Stelle: „How could I be man enough for you?“ 

(Mavi Phoenix 2020b, Z. 43). Während Mavi Phoenix die männliche Unzulänglichkeit aus einer 

Ich-Perspektive beschreibt, verallgemeinert Bibiza die Unsicherheit folgendermaßen: „Doch 

Männer sind Schweine, hemmungslos und feige, einsam und alleine auf der Suche nach 

Bestätigung“ (Bibiza 2024, Z. 28-31). Er schreibt Männern im Allgemeinen gleichsam negativ 

konnotierte Attribute wie Feigheit sowie das Bedürfnis, Zuspruch und Anerkennung vom 

Außen zu erhalten. Mit diesen Textpassagen wird von den Interpret*innen festgestellt, dass 
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Männlichkeit nicht unfehlbar ist, sondern ganz im Gegenteil Unsicherheit, Selbstkritik und 

Zweifel auch Anteile von Männlichkeit sind. 

Die kritische Auseinandersetzung mit Männlichkeit und das Eingeständnis von Fehlbarkeit ist 

eng verbunden mit der Zuschreibung von Emotionalität als inhärenter Aspekt von 

Männlichkeit. Bei Dame finden sich Elemente von Männlichkeit, welche die Unzulänglichkeit 

aufgreifen, aber von einer verstärkt emotionalen Ebene beleuchten. So spricht er davon, dass 

andere ihn zu kennen glauben, „doch hinter der Fassade steckt ein echt verletzlicher Mensch, 

der mit der Wahrheit kämpft“ (Dame 2022a, Z. 37-38). Er identifiziert somit Verletzlichkeit in 

Männlichkeit, die er nicht nach außen kehren lässt. Was es bedeutet, diese Fassade aufrecht 

zu erhalten, beschreibt er an anderer Stelle: „Wer ist der Mann, der vor mir im Spiegel steht? 

Man würde es niemals vermuten bei dem Lächeln, das er auf den Lippen trägt; denn er ist 

meistens gut gelaunt, und lädt dich gern in seine Welt mit ein, er spielt auf Parties oft den 

Clown, doch er schafft es nicht er selbst zu sein, denn ihm kommt vor, es ist falsch“ (ebd., Z. 

21-28). Die Auseinandersetzung mit der eigenen (männlichen) Identität ist hier geprägt von 

Selbstzweifel und einem Verstellen von anderen, da das eigene Selbst sich nicht authentisch 

anfühlt. Dass Männer nicht zwangsläufig die harten, gefühllosen Machos sind, wie sie gerne 

dargestellt werden, bekräftigen Kreiml & Samurai, indem sie Brudis auch eine emotionale Seite 

und Verletzbarkeit zuschreiben (Kreiml & Samurai 2024, Z. 9). Auch Money Boy schildert eine 

Situation, in welchem er den Verlust eines engen Vertrauten betrauert und seine Trauer durch 

Weinen zum Ausdruck bringt (Money Boy 2020c, Z. 29). Letztlich ist auch das Begehren einer 

anderen Person und Liebe eine weitere Art, sich als Mann verletzbar zu machen und 

Emotionen zuzulassen, wie Yung Hurn erkennt: „Schöne Frau, weißt genau wenn ich tief in 

deine Augen schau, dann verbrenn ich von meinen Füßen bis zum Haupt und du haust mit 

deinen Boxhandschuhen auf mein Herz, Herz hinauf“ (Yung Hurn 2020, Z. 6-9). Emotionalität 

als Element von alternativen Männlichkeitskonzepten äußert sich also auf vielfache Art und 

Weise, sei es durch den Ausdruck von Gefühlen, das Erkennen von Verletzbarkeit, die 

Unsicherheit mit der eigenen Person oder auch das Zulassen von Liebe mit dem damit 

einhergehenden Risiko, verletzt zu werden. 

 

6.1.5. Weibliche Glorifizierung durch Männer 

Die Rolle der Mutter als zentrale weibliche Person im Kontext von Rap war schon in einer 

anderen Kategorie Gegenstand, als die männliche Dominanz von anderen Männern durch 

Abwertung der weiblichen Angehörigen diskutiert wurde. In dieser Kategorie steht die Person 

der Mutter anderweitig im Fokus, nämlich durch weibliche Glorifizierung durch Männer. Die 

Beziehung zur eigenen Mutter ist in den analysierten Texten ein präsentes Thema, allen voran 

wird die Person der Mutter als liebevolle Vertraute, welche verehrt wird und nur das Beste 

verdient, beschrieben. RAF Camora vergleicht die Rolle der Mutter mit jener der Vaterrolle und 
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stellt fest: „Unsre Väter alle hart, aber Mutter, die uns liebt“ (RAF Camora 2021d, Z. 7). 

Väterliche Härte und mütterliche Liebe stehen demnach im Gegensatz zueinander und die 

beiden Elternrollen erfüllen somit konträre Bedürfnisse. Dass die Liebe der Mutter in 

irgendeiner Form erwidert wird und gleichzeitig der Wunsch entsteht, sich um diese ebenso 

zu kümmern, wird bei Money Boy deutlich, wenn er seinen finanziellen Erfolg mit seiner Mutter 

teilen möchte: „Kaufe meiner Mom ein Haus und mache ihr ne Freude“ (Money Boy 2024a, Z. 

21). Mit der Glorifizierung der Mutter als weibliche Bezugsperson geht auch die Darstellung 

der Beziehungsdynamik mit derselben einher. Bei Kamp wird eine Szene geschildert, welche 

einen guten Eindruck von dem Verhältnis zwischen Kind und Eltern vermittelt: „Seh dich sehr 

verzweifelt an meinem Ärmel reißen, auf der andern Seite Papa betrunken erbärmlich weinen. 

Keine Frage, dass ich mit dir gegangen bin, seitdem war ich ein klassisch fixiertes Mamakind“ 

(Kamp 2022, Z. 34-37). Aus der Beschreibung von Kamp geht nicht nur hervor, dass er seinen 

Vater als emotional erlebt, wenn dieser erbärmlich weint; er verdeutlicht gleichzeitig, dass er 

durch den Entschluss, mit seiner Mutter zu leben, zu einem Mamakind geworden ist. Die 

Beziehung darf demnach als sehr eng und emotional nahe gedeutet werden. Auch umgekehrt 

ist der Sohn ein wichtiger Teil des mütterlichen Lebens, wie Nazar erläutert: „Ich bin für Mom 

mit über dreißig immer noch ihr Baby“ (Nazar 2020a, Z. 23). Der Vergleich eines erwachsenen 

Mannes mit einem Baby verdeutlicht, dass dieser nach wie vor von seiner Mutter umsorgt und 

beschützt wird. Die Mutter-Sohn-Beziehung manifestiert sich demnach durch eine enge 

Bindung, liebevolle Fürsorge und große Dankbarkeit, die es zum Ausdruck bringen gilt. 

 

6.1.6. Weibliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern 

Bislang konnte hinsichtlich der Konstruktion von Geschlechtern vor allem die männliche 

Dominanz und Machtverhältnisse beleuchtet werden. In diesem Kapitel rückt nun die 

Weibliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männer ins Zentrum der Betrachtung. 

Im Unterschied zur männlichen Dominanz konnten kaum Hinweise auf weibliche Dominanz 

gegenüber Männern durch Sexualisierung gefunden werden. Donna Savage betont in 

einem ihrer Songs, wie begehrenswert sie ist: „Alle wollen mich, bin ein pretty motherfucker“ 

(Donna Savage 2023c, Z. 3). Bei Jugo Ürdens findet sich weibliche Dominanz von einer 

anderen Perspektive, er schildert eine Situation, in welcher eine Mutter die Enttäuschung über 

ihren Sohn zum Ausdruck bringt und aufgrund seiner äußeren Erscheinung auf seine sexuelle 

Orientierung zu sprechen kommt: „Mama sagt: ‚Ich bin enttäuscht, mein Sohn; wo du 

herkommst, das verleugnest du; warum musst du falsche Freunde suchen? Warum trägst du 

einen Ohrring, bist du schwul?‘“ (Jugo Ürdens 2024a, Z. 1-4). Aus dieser Textpassage lässt 

sich entnehmen, dass durch die Emotion der Enttäuschung ein Machtverhältnis zwischen 

Mutter und Sohn zugunsten der Mutter vorliegt, darüber hinaus unterstellt sie ihrem Sohn 

lediglich aufgrund des Schmucks eine homosexuelle Orientierung.  
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Konkretere Indizien auf eine weibliche Dominanz gegenüber Männern lassen sich aufzeigen, 

wenn man diese unter dem Aspekt des Grenzen-Setzens betrachtet. Anders als in den 

herausgearbeiteten Ergebnissen im Kapitel 6.1.2. zeigt sich, dass Frauen ihre vermeintlich 

unterlegene Position im Machtverhältnis zu Männern nicht zwangsläufig hinnehmen, sondern 

durch konkretes Artikulieren der eigenen Grenzen das Machtgefälle durchbrechen. Kerosin95 

zum Beispiel beschreibt einen übergriffigen Mann auf einer Party: „Ich kenn seinen Namen 

nicht, mach ein Foto mit seinem Handy und plötzlich berührt er mich. Kommentiert meine 

Haare, sagt er kennt meine Band“ (Kerosin95 2002a, Z. 22-26), worauf hin Kerosin95 kontert, 

dass er unwillkommen sei und macht ihn auf den Ausgang aufmerksam. Welche 

Missinterpretationen bei der äußeren Erscheinung möglich sind und dass auch freizügige 

Kleidung kein Widerspruch zur Grenzsetzung ist, wird bei Bibiza thematisiert. Er hält fest, dass 

eine freizügig gekleidete Frau mit ihrem Styling Männer nicht zum Flirten auffordert, sondern 

lediglich einen ausgelassenen Abend mit ihren Freundinnen verbringen will (Bibiza 2024, Z. 

26-27). Bibiza betont in diesem Zusammenhang, dass er selbst erst darauf aufmerksam 

gemacht werden musste: „Ich will ja nicht so tun, mir wurd‘ es ja auch erklärt: Dank gilt meiner 

Mami und der Frau die ich verehr“ (ebd., Z. 24-25). Aus dieser Passage geht hervor, dass zwei 

weibliche Bezugspersonen von Bibiza ihn dahingehend aufgeklärt haben, dass Frauen sich 

nicht als Sexualobjekt präsentieren und deshalb nicht wahllos von Männern angeflirtet werden 

wollen. Yasmo bringt die Thematik des Grenzen Setzens klar auf den Punkt, wenn sie festhält: 

„Mein Nein nimmt dir deine Macht, halt es aus“ (Yasmo & die Klangkantine 2022d, Z. 4). Das 

Verbalisieren einer Grenze durch das schlichte Wort Nein entmachtet Yasmo zufolge somit 

das männliche Gegenüber und ermöglicht das Auflösen des Machtgefälles. 

Der Ausbruch aus dem Machtgefälle und der damit einhergehenden weiblichen Dominanz 

äußert sich auch durch die Unabhängigkeit gegenüber Männern. In den analysierten 

Songtexten gibt es diesbezüglich einige Referenzen, nämlich sowohl aus finanzieller als auch 

emotionaler Perspektive. Eli Preiss etwa hält fest, dass sie keinen Mann braucht, sondern 

wenn dann einen Mann will (Eli Preiss 2022a, Z. 32). Ihre Unabhängigkeit äußert sich auch 

dadurch, dass sie ihren (Selbst)Wert nicht durch männliche Bestätigung generiert: „Mein Wert 

bestimmt nicht eine Zahl oder ein Mann; muss mich daily dran erinnern wer ich bin und was 

ich kann“ (Eli Preiss 2024b, Z. 30-31). Auch Bibiza fokussiert in der Erzählung über eine junge 

Frau auf deren Selbstständigkeit und gleichzeitige Unabhängigkeit gegenüber Männern. Diese 

„macht die Männerwelt verrückt, aber sucht ganz sicher nicht in einem Mann ihr Glück; ihr 

Geld verdient sie selber, unabhängig von ihrem Papi, was ihm nicht gefällt“ (Bibiza 2023, Z. 

30-33). Auch hier zeigt sich, dass mit der finanziellen und emotionalen Unabhängigkeit von 

Männern auch die Machtbeziehung ins Wanken gerät und durch diese Autonomie die 

weibliche Unterlegenheit aufgebrochen wird. Dass die finanzielle Unabhängigkeit ein zentrales 

Element für ein selbstbestimmtes Leben ist, bleibt unumstritten. Entsprechend hält auch Eli 
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Preiss explizit fest, sie verdiene ihr Geld nebenbei und braucht hierfür keine Männer (Eli Preiss 

2024a, Z. 21). 

In der Konstruktion von Weiblichkeit ist die Emanzipation aus der (finanziellen) männlichen 

Abhängigkeit und die damit verbundene Auflösung oder Umkehrung der Machtverhältnisse 

äußerst gewichtig. Dass aber die Selbstermächtigung aber nicht zwangsläufig aus einer 

Emanzipation aus männlichen Machtverhältnissen resultiert, sondern auch ohne Bezugnahme 

auf Männer ausreichend diskutiert werden kann, wird in den Ergebnissen der nächsten 

Kategorie festgehalten. 

 

6.1.7. Weibliches Empowerment 

In den analysierten Songtexten ist das Thema des weiblichen Empowerments sehr präsent 

und wird von unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet. Eine dieser Perspektiven lässt sich 

unter dem Begriff Body Positivity subsumieren, welcher eine positive Haltung zu Körpern 

unabhängig von Größe, Form, Hautfarbe oder Geschlechtern ausdrückt. Die Bedeutung einer 

positiven Beziehung zum eigenen Körper betont Yasmo, wenn sie festhält: „Mein Körper, 

meine Regeln, fühl mich wohl in meiner Haut“ (Yasmo & die Klangkantine 2022c, Z. 15-16). 

Sie artikuliert nicht nur eine positive Haltung zu ihrem eigenen Körper und das damit 

einhergehende Gefühl von Wohlbefinden, sondern verdeutlicht noch an anderer Stelle, dass 

die Zufriedenheit mit dem eigenen Körper auch verbalisiert werden, dass man sich auch selbst 

für sein Äußeres loben darf: „You go girl – man sagst du sollst dich nicht loben, aber siehst du 

nicht was meine Wangenknochen betonen; es ist mein Lächeln, meine Freude, jetzt nimm sie 

mir nicht weg, ich fühl mich wohl in meiner Haut, nein ich werd‘ mich nicht verstecken“ (ebd., 

Z. 5-8). Mit der Entscheidung, sich nicht zu verstecken, verstärkt Yasmo die positive Haltung 

zum eigenen Körper. 

Ein weiterer Aspekt im Zusammenhang mit weiblichem Empowerment ist der der 

Emotionalität. Emotionen zuzulassen beziehungsweise zu zeigen ist nicht zwangsläufig eine 

erstrebenswerte Charaktereigenschaft. So berichtet Keke von Vorwürfen, in welchen das 

Vorhandensein von Emotionen negativ konnotiert zu sein scheint: „Es wurde mir vorgeworfen, 

faul zu sein; einfach nur schlecht drauf zu sein, eine emotionale Frau zu sein“. Dass Keke im 

Zusammenhang mit der Beschreibung einer emotionalen Frau von Vorwürfen spricht, lässt 

darauf schließen, dass sie mit dieser Zuschreibung entweder nicht einverstanden ist, oder 

dass diese mit einer abwertenden Bedeutung versehen wird. Spilif betont in diesem 

Zusammenhang, dass es zwar die Redewendung Große Mädchen weinen nicht gibt, lädt aber 

proaktiv dazu sein, Emotionen ihren Ausdruck zu verleihen und das Weinen auch schlichtweg 

zuzulassen (Spilif 2023, Z. 1). Emotionen zuzulassen soll kein Zeichen von Schwäche sein 

oder gar als weibliche Zuschreibung abgewertet, sondern normalisiert und anerkannt werden. 
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In Zusammenhang mit Empowerment fällt in einigen Songtexten auch der Begriff der 

Kämpferin. Ohne dem Kontext entnehmen zu können, von welcher weiblichen Person Dame 

berichtet, so bezeichnet er sie aufgrund ihrer Lebensumstände als Kämpferin: „Selbst wenn 

die Schicksalsschläge, die sie durchleben muss, niederschmetternd sind macht sie weiter, 

auch wenn es kein Ende nimmt, denn sie ist und bleibt eine Kämpferin“ (Dame 2022b, Z. 22-

24). Er erkennt somit eine gewisse Grundstärke, die ungeachtet der schwierigen 

Lebensumstände dazu führt, dass auch weitere Herausforderungen in Angriff genommen 

werden. Bei all diesen widrigen Umständen stellt Dame unter Bewunderung fest, dass diese 

kämpferische Frau trotzdem eine positive Lebenseinstellung und eine freudvolle 

Grundstimmung hat, dass sie gleichzeitig auch bescheiden ist und auf Liebe anstatt auf 

materielle Güter fokussiert (ebd., Z. 5-7). Dass Frauen eine gewisse Grundstärke inhärent ist, 

bestätigt auch Donna Savage, die in diesem Zusammenhang den Begriff der Krieger*innen 

verwendet: „Um Frauen wie uns gab es immer viel Gerede vallah; Kriegerin seit Tag 1 sind 

geboren in dem Fegefeuer“ (Donna Savage 2023d, Z. 50-51). Lässt sich die Referenz des 

Tages Eins auf die Geburt beziehen, so ist die Eigenschaft der Kriegerin eine die Frauen das 

ganze Leben begleitende. Inwieweit die Schilderung der Geburt im Fegefeuer hier die Rolle 

der Kriegerin bestärkend unterstreicht, bleibt offen. 

Ein weiteres präsentes Konstrukt in der Kategorie des weiblichen Empowerments ist das der 

boss bitch. Von seiner Bedeutung dem des Empowerments sehr ähnlich, bezeichnet er 

(beruflich) erfolgreiche, unabhängige Frauen, die für ihre Meinung einsteht in allen 

Lebenslagen ihr bestmögliches leisten. In den analysierten Texten bringt Eli Preiss diese 

Bezeichnung auf: „Bin ne Bossbitch und verteil‘ jetzt Highkicks“ (Eli Preiss 2022a, Z. 16). 

Gleichzeitig ermutigt sie andere Frauen, keinen Wert auf die Meinung anderer zu legen und 

auf die eigenen Bedürfnisse zu achten (ebd., Z. 29-30). Eli Preiss nimmt mit ihrer Bestärkung 

anderer Frauen gegenüber eine gewisse Vorbildfunktion im Dasein der boss bitch ein, indem 

ihre Unabhängigkeit und ihre Realness in ihren Songs zu den Hörerinnen transportiert von 

diesen positiv aufgenommen wird: „Selfmade Chick, ich mach den Shit big ohne Deal; bin ne 

echte Bitch, die Nase, Texte, alles real; Girls sagen, sie fühlen sich zu meinen Songs“ (Eli 

Preiss 2024c, Z. 30-32). Im Kontext der boss bitch bringt Donna Savage den Begriff Chef ein 

und hält hinsichtlich der Frage der Positionierung von Frauen fest: „Es gibt kein Maulkorb für 

ne bad bitch, gut aussehend, ungezogen, unser Platz der Chefsitz“ (Donna Savage 2023d, Z. 

7-8 Life). Mit der Referenz auf die äußerlichen Attribute und ein furchtloses Verhalten verortet 

Donna Savage Frauen im Chefsitz, also in einer führenden, verantwortungsvollen Funktion. 

Die Rolle der boss bitch geht einher mit Selbstbewusstsein, Selbstverantwortung und 

Unabhängigkeit – auf die Bestätigung anderer zu setzen wäre für die eigene Entwicklung 

kontraproduktiv. So bestärkt Yasmo ihre weiblichen Rezipient*innen, alles schaffen zu können: 

„Für eine Frau hüpfst du gut hat noch jeder betont, wie bringst du alles unter einen Hut wirst 
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du gefragt; auf die Antwort möchte aber dann niemand warten; du nimmst es hin und die Zügel 

in die Hand, ja du weißt bestimmt, es gibt einfach nichts, das du nicht schaffen kannst“ (Yasmo 

& die Klangkantine 2022e, Z. 8-13). Mit Verweis auf die Kompetenz, mehrere Dinge 

gleichzeitig bewältigen zu können und dem grenzenlosen Vermögen, sich jeglichen 

Herausforderungen zu stellen und diese zu meistern betont Yasmo weiters: „Du darfst alles 

sein was du willst, was du bist, because you are that bitch“ (ebd.). Neben der Darstellung der 

boss bitch, ihren Eigenschaften und dem Zusammenhang dieses Konstrukts von Weiblichkeit 

zur übergeordneten Thematik des Empowerments zeigt sich eine neue Art der Verwendung 

des Begriff der bitch. Während dieser von männlichen Rappern tendenziell abwertend und 

herablassend verwendet wird, erweist sich die Bezeichnung bitch in Verwendung innerhalb 

der Gemeinschaft unter Frauen als stärkend und fördern. Die Bedeutung der homosozialen 

Gemeinschaften und die damit einhergehenden (Selbst)Bezeichnungen werden im nächsten 

Kapitel genauer diskutiert.  

 

6.1.8. Homosoziale Gemeinschaften 

Wie im vorherigen Kapitel festgestellt, finden sich in den analysierten Songtexten Hinweise auf 

die Bedeutung von homosozialen Gemeinschaften. Auf diese Thematik wird im Folgenden 

eingegangen. 

Bei mehreren artists wird die Gemeinschaft unter Frauen aus unterschiedlichen 

Perspektiven beschrieben. Auffallend sind hier allen voran die Bezeichnungen, mit denen die 

Personen innerhalb der Gemeinschaft von Frauen benannt werden. Der äußerst präsente 

Begriff der bitch als Synonym für Freundin, enge Vertraute oder wichtige Bezugsperson wurde 

bereits im vorherigen Kapitel aufgeworfen. Weitere Bezeichnungen finden sich unter anderem 

bei Eli Preiss, Yasmo oder Donna Savage, die die weiblichen Personen in ihrem sozialen 

Umfeld als Queens, Mädels, Girls oder treffend als die Besten bezeichnen. Keke widmet ihren 

Song Ladies der unterstützenden Community und wählt hier zahlreiche Synonyme, um die 

Personen in ihrer Gemeinschaft anzusprechen: „Das ist für die Babies, die bitches, die 

Tomboys, die Puppies, die Nutten, die Nymphos, die Perlen, die Muschis, die Schlampen, 

Lesben, die trans und die Tussis, die Futs, Pussies, ja das ist für die Ladies“ (Keke 2024, Z. 

14-18). Bezeichnend ist, dass im Kontext der Beschreibung der eigenen (weiblichen) 

Community einige sonst als vulgär oder herablassend interpretierte Begrifflichkeiten wie Nutte, 

Schlampe oder Muschis nicht als Abwertung, sondern ganz im Gegenteil als positiv 

konnotierte Synonyme für Ladies verstanden werden. Dass Keke in ihrer Aufzählung auch 

Begrifflichkeiten aufwirft, die sich außerhalb der binären Norm bewegen, wird an späterer 

Stelle aufgegriffen. 

Hinsichtlich der Bedeutung dieser Gemeinschaft werden einige unterschiedliche Themen 

aufgegriffen. So dient die homosoziale weibliche Gemeinschaft jedenfalls der gegenseitigen 
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Unterstützung, wie auch schon im vorangehenden Kapitel ausgearbeitet werden konnte. Das 

Zusprechen von Stärke, Durchhaltevermögen und der Fähigkeit, alles zu schaffen, ist ein 

präsentes Motiv in der Gemeinschaft unter Frauen. Ebenso wichtig erscheint das gemeinsame 

Zeit verbringen, und sich an der Gesellschaft der anderen zu erfreuen. Dies wird gerne auch 

anderen Personen oder Aktivitäten vorgezogen, wie etwa Eli Preiss festhält: „Brauch deine 

Love nicht, bin lieber mit meinen Girls“ (Eli Preiss 2024d, Z. 17-18). Yasmo betont ebenso, 

dass sie die gemeinsamen Aktivitäten mit ihren Engsten anderen, vor allem auslaugenden und 

energieraubenden Menschen und Situationen vorzieht und lieber mit ihren Queens feiern geht 

(Yasmo & die Klangkantine 2022b, Z. 3). Neben der gemeinsamen Zeit und Gesellschaft ist 

Loyalität ein weiterer wichtiger Aspekt im sozialen Umfeld. Während Eli Preiss vor allem die 

Ehrlichkeit untereinander und die direkte Kommunikation hervorhebt (Eli Preiss 2024c, Z. 36), 

zeigt sich Keke hinsichtlich gemeinsamer Feindbilder solidarisch: „Das ist für die Ladies, so 

sexy und sweet, ich hass deinen Ex aus Prinzip“ (Keke 2024, Z. 46-47). Schließlich verweist 

Donna Savage auch auf die Notwendigkeit, die eigenen engsten Bezugspersonen zu schützen 

und zu verteidigen, auch wenn dies mit dem Einsatz von Gewalt einhergeht: „Greif meine 

Mädels an und ich mach dich kaputt, auf meinem Schlüsselbund klebt noch immer dein Blut“ 

(Donna Savage 2023c, Z. 16-17). Von unterschiedlichsten Perspektiven argumentiert, haben 

die Darstellungen die Bedeutung von gegenseitiger Loyalität, Rückhalt und Solidarität gemein.  

Nicht nur die Gemeinschaft unter Frauen, sondern auch die Gemeinschaft unter Männern 

nimmt in den analysierten Texten einen großen Stellenwert ein. Analog zu den 

Gemeinschaften unter Frauen finden sich auch konkrete Bezeichnungen, welche für die 

engsten Personen im sozialen Umfeld verwendet werden. So wird verhältnismäßig oft der 

Verwandtschaftsgrad des Bruders synonym für die Beziehung zwischen männlichen 

Freundschaften heranzogen und hierfür unterschiedliche analoge Bezeichnungen verwendet: 

RAF Camora, Nazar und Jugo Ürdens sprechen von ihren Brüdern, bei Kreiml & Samurai 

findet sich die an das Bundesdeutsche angelehnte Bezeichnung Brudi sowie der englische 

Begriff brothers, der zum Beispiel bei Mavi Phoenix in bros abgekürzt wird. Auch die Begriffe 

Jungs bei Bibiza oder schlichtweg Freunde bei Kreiml & Samurai benennen das homosoziale 

männliche Gefüge. Dass Freundschaften unter Männern einer brüderlichen Beziehung 

gleichzustellen sind, darauf beziehen sich Kreiml & Samurai, wenn sie festhalten: „Wir san 

mehr ois a Crew, quasi verwandt. Brother from another mother and Schwanz“ (Kreiml & 

Samurai 2022f, Z. 3-4). Auffallend ist in diesem Zusammenhang besonders, dass wiederholt 

Possessivpronomen verwendet werden, um die Zusammengehörigkeit zu verdeutlichen. So 

betont etwa Jugo Ürdens: „Ich komm mit meinen Brüdern“ (Jugo Ürdens 2024b, Z. 1), oder 

auch Bibiza spricht von seinen Freunden: „Ich bin down mit meinen Jungs“ (Bibiza 2021b, Z. 

13).  
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Der Stellenwert der homosozialen Gemeinschaft wird auch im männlichen Kontext aus 

unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet. Ein zentrales Charakteristikum ist jenes der 

gegenseitigen Unterstützung und des Rückhalts. So beschreibt Jugo Ürdens die Geborgenheit 

und Motivation, die ihm seine engsten Vertrauten vermitteln: „Ich hab‘ Brüder, die mich lieben 

und dran glauben was ich tu“ (Jugo Ürdens 2024c, Z. 1). Dieses Glauben und Vertrauen in die 

eigene Person beruht auch auf Gegenseitigkeit, wenn Jugo Ürdens betont, er glaube nur an 

sich selbst und seine Brüder (Jugo Ürdens 2024b, Z. 6). Vor allem bei Kreiml & Samurai nimmt 

die Beziehung zwischen den Engsten einen großen Raum ein. Sie sehen es in der 

Verantwortung der gemeinsamen Brüder, aufeinander zu achten (Kreiml & Samurai 2024, Z. 

43), wodurch auch ein blindes Vertrauen und eine tiefe Verbindung ermöglicht wird. Die 

Freundschaft erweist sich bei den beiden als lebenslange Begleiter, da diese teilweise schon 

in frühen Kinderjahren geknüpft wurde (ebd. 2022a, Z. 3). Doch auch das partnerschaftliche 

Verhältnis zwischen Kreiml & Samurai stellen die beiden in den Fokus und beschreiben ihren 

gemeinsamen (musikalischen) Weg als Reise und sich selbst als untrennbares Duo. Dies 

verdeutlichen sie durch das Referenzieren auf bekannte zusammengehörende Charaktere: 

„Wie Asterix und Obelix […], wie a Pech und Schwefel […], wie Kommissar Rex und Stockinger 

[…], die Bummzua-Version von Tim und Struppi“ (ebd., Z. 27-43). Die Beziehungsdynamik ist 

bei Kreiml & Samurai aber auch von Loyalität geprägt, die mitunter auch ein Vergeben und 

Verzeihen zulässt, da man ihnen zufolge für einen echten Brudi auch Unangenehmes oder 

Schmerzhaftes aushalten und überwinden kann (ebd. 2024, Z. 37). Diese Fähigkeit, etwas für 

seinen engen Vertrauten verschmerzen zu können, stößt jedoch auch auf seine Grenzen. 

Nazar etwa beschreibt, dass Loyalität nicht uneingeschränkt ist und die Beziehung zu anderen 

auch beendet werden muss: „Ich hab‘ keine Liebe mehr für deine Clique, weil man gegen 

Brüder nicht sein Eisen richtet“ (Nazar 2020c, Z. 3-4). Eine zentrale Bedeutung bei Nazar und 

Jugo Ürdens hat der gemeinsame Auftritt in der Gruppe. Nazar betont, er sei „immer zu zehnt 

unterwegs wie Pelé“ (Nazar 2020b, Z. 1), und auch Jugo Ürdens bewegt sich, wie bereits an 

vorheriger Stelle in anderem Kontext festgehalten, gemeinsam mit seinen Brüdern (Jugo 

Ürdens 2024b, Z. 1). Dass diese männliche Gesellschaft aber nicht selbstverständlich ist, lässt 

sich aus der Aussage von Mavi Phoenix schließen: „Yeah, I pull up with no bros, I’m always 

on my own“ (Mavi Phoenix 2023, Z. 1). Auch wenn Mavi Phoenix an dieser Stelle den Umstand 

des fehlenden männlichen Gesellschaft nicht bewertet, so wird jedoch deutlich, dass ein 

großes soziales Netz unter gleichgeschlechtlichen Menschen nicht zwangsläufig vorhanden 

ist. Ein weiteres zentrales Element in der homosozialen Gemeinschaft unter Männern ist die 

Splendidität. Während Bibiza seine Jungs auf Getränke einlädt (Bibiza 2021b, Z. 14), betont 

RAF Camora: „Teil‘ mit meinen Brüdern meine Nikes; nicht wie die Snob-Hurensöhne, alle 

geizig“ (RAF Camora 2021b, Z. 39-40). Bei RAF Camora erscheint das Teilen untereinander 
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gleichsam als Selbstverständlichkeit, da er für andere Menschen, die er als geizig erlebt, 

ausfallend im Hinblick auf deren Bezeichnung wird. 

Sowohl bei Frauen als auch Männern finden sich zahlreiche Aspekte, welche das auf die 

homosoziale Gemeinschaft respektive deren Bedeutung referenzieren. Eine amikale 

homosoziale Gemeinschaft ist jedoch nicht die einzige Möglichkeit, untereinander in 

Beziehung zu treten, wie im nächsten Kapitel dargestellt wird. 

 

6.1.9. Konkurrenz 

In den analysierten Songtexten finden sich zwar nur wenige Passagen, die auf eine 

unmittelbare Konkurrenzsituation verweisen; nichtsdestotrotz sollen die vorliegenden 

Textstellen thematisiert werden. 

Eine Konkurrenzsituation unter Männern lässt sich bei Bibiza identifizieren, der in einer 

Textpassage einen Konkurrenzkampf um eine Frau beschreibt: „Finger weg von meiner Frau, 

du kriegst ein Schlag ins Gesicht, wenn du noch einmal deppert schaust; Finger weg von 

meinem Mädl, ganz egal wie oft du’s noch versuchst, sie wird nicht mit dir gehen‘; Lass es sein 

dein scheiß Gerede, wennst noch einmal deppert schaust hau‘ ich ‚ne delle in deinen Schädel“ 

(Bibiza 2021a, Z. 15-22). Auffallend ist, mit welcher Gewaltbereitschaft Bibiza in dieser 

Situation seinem Gegenüber entgegentritt. Blicke allein auf seine Frau sind ausreichend, um 

sich von dem Konkurrenten provoziert zu fühlen, eine Bedrohung wahrzunehmen und mit 

körperlicher Gewalt zu drohen. Die Konkurrenzsituationen unter Frauen stellt sich anders 

dar, da hier das kompetitive Verhalten nicht in Zusammenhang mit heteronormativen 

Beziehungen gebracht wird. In den Textpassagen rund um Konkurrenz unter Frauen steht die 

Forderung im Fokus, weibliche Unterstützung und Wohlwollen einem vergleichenden und 

missgünstigem Verhalten vorzuziehen. Donna Savage etwa appelliert an Frauen: „Hört auf mit 

den Vergleichen unter Frauen, superpeinlich“ (Donna Savage 2023b, Z. 26) und verdeutlicht 

so, dass es erst gar nicht zu einem weiblichen Konkurrenzkampf kommen brauche, wenn das 

Messen mit anderen Frauen beendet wird. Dass sie dieses Verhalten darüber hinaus als 

superpeinlich bezeichnet, lässt auf ihre Abneigung dieser Vergleiche schließen. In ähnlicher 

Weise findet sich bei Eli Preiss die Forderung nach Support statt Konkurrenz: „Mach nur mein 

Ding, schon denken bitches ich sei competition; eingebildet, hochnäsig weil die Nase cute ist. 

Du wirst nicht schlechter, wenn du sagst, dass andere Frauen auch gut sind“ (Eli Preiss 2022b, 

Z. 2-4). Hier rückt vor allem die Konkurrenz in Hinblick auf (beruflichen) Erfolg in den 

Vordergrund. Eli Preiss hält fest, dass sie von anderen als Konkurrenz und darüber hinaus als 

arrogant betrachtet wird. Ein Lob oder Wertschätzung anderen Frauen gegenüber zu äußern, 

sieht Eli Preiss nicht als Abwertung oder Schlechterstellung der eigenen Person, insofern lässt 

sich hier ein Appell zu gegenseitiger weiblicher Unterstützung erkennen. 
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Nachdem in den bisherigen Ergebnissen die Konstruktion von Geschlechtern in einer binären 

Logik dargestellt werden konnte, wird im nächsten und gleichzeitig letzten Ergebniskapitel 

angeführt, welche Konstruktionen von Geschlechtern außerhalb der binären 

Geschlechterlogik analysiert werden konnten. 

 

6.1.10. Geschlechterkonstruktionen außerhalb der binären Geschlechterlogik 

In den analysierten Texten österreichischer Rapper*innen finden sich einige wenige 

Auseinandersetzungen mit Geschlechterkonstruktionen außerhalb der binären 

Geschlechterlogik. In einer bereits angeführten Textstelle von Kekes Song Ladies zählt sie 

jene Personen auf, an die sie den Song adressiert und inkludiert hier auch die Personengruppe 

trans (Keke 2024, Z. 14-18). Auf die Geschlechterkonstruktionen außerhalb der Binarität 

verweist vor allem Kerosin95 in mehreren Songs. Mit Referenz auf trans-Personen hält 

Kerosin95 diesbezüglich folgendes fest: „Ich und meine trans* cuties feiern heut ein Fest. Eure 

Theorie zerbricht in tausend Splitter; wir sind keine ausgedachte Dunkelziffer, wir sind eine 

Mio. Existenzen“ (Kerosin95 2022b, Z. 12-15). Aus dieser Passage geht zum einen die 

Beschreibung des sozialen Umfelds von Kerosin95 hervor, zu welchem die trans* cuties 

zählen. Zum anderen betont Kerosin95, dass Trans-Personen nicht als Fiktion oder 

vernachlässigbare Minderheit zu betrachten sind, sondern diese mit der genannten Ziffer von 

einer Million eine äußerst große Personengruppe darstellen. Eine weitere Bezeichnung, 

anhand welcher Kerosin95 auf nicht-binäre Geschlechtsidentitäten verweist, ist FLINTA. Im 

Kontext von Support aus dem sozialen Umfeld beschreibt Kerosin95 eine Situation mit 

Eskalationspotenzial mit einem cis-Mann und betont, dass mit nur einem Anruf alle FLINTAs 

zur Unterstützung zur Seite stehen (Kerosin95 2022a, Z. 37-38). Trotz der realen Präsenz von 

Personen außerhalb der binären Geschlechterlogik und der gesellschaftlichen Tendenz zu 

mehr Achtsamkeit werden diese (weiterhin) nicht konsequent wahrgenommen, wie Kerosin95 

festhält: „Glaubst du bist so woke? Junge, geh mal zur Seite, hör mal bitte auf mit deinen lamen 

Vergleichen, ich existier‘ in deiner Sprache nicht“ (Kerosin95 2021, Z. 11-14). Ob Kerosin95 

die fehlende Sichtbarkeit auf ihre eigene Person bezieht, bleibt im Song unbeantwortet.  

Zusammenfassend lässt sich hinsichtlich der Darstellung von Geschlechtern außerhalb der 

binären Logik bzw. deren Konstruktion feststellen, dass in verhältnismäßig wenig Texten die 

Binarität aufgebrochen wird. Zumindest mit zwei Künstler*innen konnte aber aufgezeigt, 

werden dass auch diese Thematik im österreichischen Rap Einzug hält und andere 

Geschlechteridentitäten ihren Platz erhalten. 
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6.2. Interpretation und Rückbindung an die Theorie 

Im ersten Teil dieses Kapitels wurden die Analyseergebnisse gemäß des Kategoriensystems 

präsentiert, weshalb in diesem Teil des Kapitels nun die Erkenntnisse aus der Analyse im 

Zusammenhang mit dem Forschungsstand und der Theorie in Verbindung und gleichsam 

diskutiert werden. 

Anhand der Analyse der österreichischen Songtexte konnten zahlreiche Belege für die 

männliche Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern gefunden werden. Diese 

Dominanz äußert sich neben der eigenen Hochstilisierung auch durch die Herabwürdigung 

anderer, indem deren Äußeres oder Erfolg abgewertet wird. Ein weiteres präsentes Stilmittel 

für den Ausdruck der eigenen männlichen Dominanz ist die Referenz auf die (vermeintliche) 

Homosexualität des männlichen Gegenübers insofern, als diese Zuschreibung in einem 

demütigenden, beleidigenden und machtstrukturellem Zusammenhang verwendet wird. 

Neben prinzipiellem abwertendem Sprachgebraucht demonstrieren auch Ausdrücke von 

körperlicher Gewalt bzw. deren Androhung die männliche Dominanz gegenüber anderen 

Männern. In der Auseinandersetzung mit dem aktuellen Forschungsstand werden diese 

Mechanismen unter dem Begriff der hypermaskulinen Männlichkeit subsumiert. Dieser 

umfasst eine selbstzugeschriebene übersteigerte Männlichkeitsform mit Fokus auf physischer 

Härte (Wolbring 2014, 171), verbaler Übergriffigkeit sowie klarer Abgrenzung zu anderen 

Männlichkeiten (Reger 2015, 69). Auch wird im Forschungsstand rund um 

Geschlechterkonstruktionen im Rap auf die Abwertung, Ab- und Ausgrenzung anderer durch 

die Referenz auf Homosexualität verwiesen (Lüdtke 2007, 176).  

Aufgrund der vorliegenden inhaltlichen Überschneidung dieser Ergebnisse erscheint es als 

treffsicher, die in der Analyse der österreichischen Songtexte herausgearbeiteten 

Ausdrucksformen von männlicher Dominanz als hypermaskuline Männlichkeit zu bezeichnen. 

Der Umstand, dass zur Zugehörigkeit zur hypermaskulinen Männlichkeit klare Anforderungen 

erfüllt werden müssen und diese Männlichkeitsform als dominierende präsentiert wird, lässt 

Rückschlüsse auf das in der Theorie diskutierten Konzepts der hegemonialen Männlichkeit zu. 

Die eigene – in diesem Fall hypermaskuline – Männlichkeit hebt sich von anderen 

Männlichkeiten ab und ist diesen somit überlegen (Connell 2015, 120). Die 

Beziehungsdynamik zu anderen Männern drückt sich unter anderen durch Unterordnung aus, 

wobei hier vor allem homosexuelle Männer von dominanten heterosexuellen Männern 

unterdrückt werden. Diese rücken somit „an das unterste Ende der männlichen 

Geschlechterhierarchie“ (Connell 2015, 132). In den Analyseergebnissen dieser Arbeit 

konnten keine Verweise auf die Gleichsetzung von Homosexualität und Weiblichkeit gefunden 

werden, obgleich dies ein übliches Motiv in der Beziehungsdynamik der Unterordnung ist 

(ebd.).  
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In der zweiten Hauptkategorie wurde die männliche Dominanz und Machtstrukturen 

gegenüber Frauen herausgearbeitet. Diese drückt sich neben pauschalen Aussagen zur 

Überlegenheit vor allem durch die Komponente der Sexualisierung aus, indem sexuelle 

Interaktionen als männlicher Machtausdruck verdeutlicht und Frauen primär als Sexobjekt 

gesehen und beschrieben werden. Darüber hinaus finden sich zahlreiche abwertende 

Bezeichnungen für Frauen, welche das Machtverhältnis verdeutlichen und die männliche 

Dominanz festigen, ebenso wie körperliche Gewalt(androhung) als Instrumentarium für 

Erniedrigung und Macht. Zu ähnlichen Ergebnissen kommen auch die in diesem 

Themengebiet Forschenden, wenn sie im aktuellen Forschungsstand zur Erkenntnis kommen, 

dass Frauen in Raptexten vor allem auf ihren Körper reduziert werden und sie als Sexobjekt 

vor allem der männlichen Bedürfnisbefriedigung dienen (Lüdtke 2007, 184). In der Theorie 

rund um Geschlechterkonstruktionen ist die männliche Überlegenheit gegenüber Frauen als 

elementarer Bestandteil der hegemonialen Männlichkeit zu werten, weil dies zur Dominanz 

einer Männlichkeitsform beiträgt. Schließlich dient das Konzept der hegemonialen 

Männlichkeit auch zur Festigung und Aufrechterhaltung des Patriarchats, obgleich dieses 

Connell zufolge unter Legitimationsdruck steht (Connell 2015, 120). Das von Connell 

beschriebene Geschlechterverhältnis im Konzept der hegemonialen Männlichkeit, nach 

welchem Weiblichkeit der Männlichkeit untergeordnet ist und keinen hegemonialen Status 

erlangen kann (Scholz 2019, 422f.), findet sich in den Analyseergebnissen wieder. Dennoch 

wäre es zu kurz gegriffen, in diesem Zusammenhang den Begriff der betonten Weiblichkeit zu 

verwenden, da dieser bestimmt ist „durch das Einverständnis der Frauen mit ihrer 

Unterordnung und ihrer Orientierung an den Interessen und Wünschen von Männern“ (ebd., 

423), und sich dieses Einverständnis in den Analyseergebnissen nicht zeigt. 

In den Ergebnissen der Hauptkategorie der männlichen Dominanz gegenüber Männern im 

Zusammenhang mit deren weiblichen Angehörigen wurde aufgezeigt, dass dieser 

Ausdruck von Dominanz präsent ist und sich vor allem durch Andeutung oder Beschreibung 

sexueller Handlungen manifestiert. Frauen werden somit nicht nur als Sex-, sondern auch als 

Statusobjekt gehandhabt und diese Abwertung mit einer gleichzeitigen Demütigung der 

anderen Männer einhergeht. Eine weibliche Figur bei dieser Machtausübung ist die Person 

der Mutter, mit welcher ebenfalls sexuelle Aktivitäten angedeutet werden. Dieser hier 

beschriebene Ausdruck von Macht und Dominanz konnte auch bei anderen Analysen im 

Forschungsstand erhoben werden, wenn der potenzielle männliche Konkurrent durch die 

Abwertung der Partnerin dominiert wird (Reger 2015, 43). Im Konzept der hegemonialen 

Männlichkeit konnte kein expliziter Zusammenhang zu diesem Machtausdruck eruiert werden, 

implizit erweist sich dieser Mechanismus wohl als Möglichkeit, die eigene dominante 

Männlichkeitsform zu festigen und andere Männlichkeitsformen sowie Weiblichkeiten zu 

unterwerfen, sodass das Konzept aufrecht gehalten wird. 
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Im Rahmen der Analyse konnten einige Ergebnisse zur Hauptkategorie Alternative 

Männlichkeiten hervorgebracht werden. Einerseits stellt sich die Vaterrolle als 

Männlichkeitsentwurf dar, welcher zwar Verantwortung mit sich bringt, gleichzeitig aber auf die 

im Rap zentrale realness einzahlt. Andererseits konnten unter den Aspekten der männlichen 

Unzulänglichkeit sowie der Emotionalität Männlichkeitsentwürfe identifiziert werden, welche 

sich als Alternative zu dem hegemonialen Männlichkeitskonzept der Hypermaskulinität 

präsentieren. Die kritische Auseinandersetzung mit der eigenen Männlichkeit, die Reflexion 

der eigenen Gefühle und die Anerkennung von Unsicherheit sind nur einige Elemente, welche 

in diesen Entwürfen vorherrschend sind. Im aktuellen Forschungsstand findet alternative 

Männlichkeitsformen ebenfalls Platz, wenn auch unter einem anderen Fokus. So zeigt sich 

anhand der Analyse von Raptexten hier vor allem eine Alternative zur hypermaskulinen 

Männlichkeit durch das äußere Erscheinungsbild der Hipster-Rapper, welche den 

dominierenden Männlichkeitstypus durch Interesse an Mode, Kunst und Liebe provoziert (Süß 

2021a, 358). Die Co-Existenz von der hypermaskulinen Männlichkeit und weiteren, 

alternativen Männlichkeitsentwürfen erscheint im Konzept der hegemonialen Männlichkeit als 

logisch und nachvollziehbar, ist eine weitere Beziehungsdynamik neben der Unterordnung 

schließlich die Komplizenschaft. Darunter versteht Connell jene Männer, welche den 

normativen Ansprüchen nicht gerecht werden, an der patriarchalen Dividende dennoch 

teilhaben können (Connell 2015, 132). Das im Forschungsstand präsente Modell der Hipster-

Männlichkeit wird Süß zufolge von den hypermaskulinen (Gangsta-)Rappern als business 

masculinity nicht nur geduldet, sondern auch anerkannt und somit die hegemoniale 

Männlichkeit im Rap letztlich gefestigt. Den Typus der business masculinity findet auch in der 

theoretischen Auseinandersetzung mit Männlichkeitskonstruktionen Ausdruck, wenn auch in 

einer deutlich ökonomisch orientierteren Ausprägung. Das Grundkonzept geht aber auch hier 

auf: Männer können an der patriarchalen Dividende teilhaben, wenn sie schon nicht den 

normativen Anforderungen der dominierenden Männlichkeit entsprechen (können) (Meuser 

2010, 422). Wenngleich die Inhalte der alternativen Männlichkeitskonzepte der 

Analyseergebnisse mit jenen in Theorie und Forschungsstand nicht gänzlich deckungsgleich 

sind, so ermöglichen sie jedoch das gleiche Resümee, nämlich dass mehrere Männlichkeiten 

nebeneinander existieren können und sich diese in die Beziehungsdynamiken der 

hegemonialen Männlichkeit einbetten lassen. 

Ein zentrales Analyseergebnis war die weibliche Glorifizierung durch Männer, wobei hier 

die Figur der Mutter im Mittelpunkt der Betrachtung steht. Die Rolle der Mutter wird als 

fürsorglich, liebevoll und präsent dargestellt und die Beziehung zwischen Mutter und Rappern 

als eng und emotional beschrieben. Die Liebe der Mutter wird zum Beispiel durch finanzielle 

Unterstützung erwidert und somit Sorge getragen, dass es der eigenen Mutter so gut wie 

möglich geht. Auch im Forschungsstand taucht die Mutter als heilige Figur aus, weshalb Ott 
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auch resümiert: „Nicht umsonst ist die Klischee gewordene Redewendung ›Alles Schlampen 

außer Mutti‹ in der Rap-Szene immer noch beliebt“ (Ott 2020, 178; H.i.O.). Nachdem das 

Verhältnis von Mutter und Rappern in den analysierten Texten ausschließlich aus der 

Perspektive der Rappenden dargestellt, sind keine Rückschlüsse auf die Konstruktion von 

Weiblichkeit seitens der Mutter möglich; es bleibt somit offen, ob sich die Figur der Mutter im 

Sinne der betonten Weiblichkeit der Männlichkeit gegenüber zustimmend unterordnet oder ob 

es hier Parallelen zu den weiterentwickelten Weiblichkeitskonzepten gäbe. Fest steht jedoch, 

dass die hypermaskulinen Männlichkeiten trotz Dominanz über Frauen die eigene Mutter aus 

dieser Unterdrückung exkludieren und nahezu glorifizieren. 

Neben der männlichen Dominanz und Machtverhältnissen gegenüber anderen wurden anhand 

der Analyse auch zahlreiche Belege für eine weibliche Dominanz und Machtstrukturen 

gegenüber Männern gefunden. Neben dem Ausdruck von Dominanz im Zusammenhang mit 

Sexualisierung ist das Verbalisieren, Setzen und Einfordern von Grenzen ein zentrales 

Kennzeichen für das Verschieben von Machtstrukturen. Ebenso bedeutsame Ergebnisse der 

Analyse finden sich im Hinblick auf eine Unabhängigkeit von Männern, nämlich auf 

unterschiedlichen Ebenen. Der weibliche Selbstwert beruht nicht (mehr) durch die finanzielle 

Abhängigkeit oder emotionale Bestätigung von Männern und ermöglicht auf emanzipatorischer 

Ebene auch hier ein Auflösen oder Umkehren von Dominanz- bzw. Machtverhältnissen. In 

Bezugnahme des Forschungsstandes finden sich dort auch Referenzen auf die weibliche 

Dominanz und Machtstrukturen gegenüber Männern, wenn das Konzept der bitch diskutiert 

wird. Der Begriff der bitch findet auch in der theoretischen Auseinandersetzung Beachtung, 

wenn Schippers den Begriff als logische Konsequenz für jene Frauen in Verwendung sieht, 

welche selbstbewusst und autoritär auftreten und trotzdem nicht männlich, sondern weiblich 

und erwünscht wahrgenommen werden (Schippers 2007, 95). Obgleich bei den Ergebnissen 

in dieser Hauptkategorie die Aneignung von männlich konnotierter Verhaltensmuster nicht im 

Fokus stand, so zeigen sich doch Parallelen hinsichtlich des selbstbewussten Umgangs mit 

der eigenen Sexualität und der damit einhergehenden Irritation der hypermaskulinen 

Hegemonie. In der Theorie rund um weibliche Geschlechterkonstruktionen wird in diesem 

Zusammenhang von der Paria-Weiblichkeit gesprochen, welche auf die Aneignung männlich 

konnotierter Attribute referenziert und der gleichsamen Gefährdung der patriarchalen 

Geschlechterordnung referenziert (Schippers 2007, 95).  

Die Ergebnisse aus der Hauptkategorie des Weiblichen Empowerments greifen gewisse 

Elemente aus diesen Erkenntnissen auf, allen voran wenn es um die weibliche Autonomie und 

Selbstbefähigung geht. Ein Aspekt des weiblichen Empowerments ist der positive Umgang mit 

dem eigenen Körper und die Ablehnung der Zweckentfremdung des weiblichen Körpers als 

Sexobjekt. Neben der positiven Konnotation von Emotionen im Zusammenhang mit 

Weiblichkeit und der Betonung der weiblichen Grundstärke nimmt das Phänomen der boss 
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bitch einen zentralen Stellenwert ein. Frauen nehmen sich als Führungspersonen wahr, 

erlauben sich, Herausforderungen anzunehmen und diesen mit einer positiven Grundhaltung 

zu begegnen, sodass Erfolg die primäre Option ist. Auch hier findet der Begriff der bitch als 

positive Selbstbezeichnung wieder Einzug. In anderen Analysen von Songtexten nimmt das 

Thema des weiblichen Empowerments auf ökonomischer Ebene ebenso Raum ein, wenn 

Frauen als erfolgreiche und selbstständige Geschäftsfrauen wahrgenommen werden. Durch 

die Übernahme von Attributen aus dem Konstrukt der business masculinity wird mit der 

weibliche Unterwürfigkeit gebrochen und Weiblichkeit über Männlichkeiten positioniert. 

Letztlich kann anhand der theoretischen Auseinandersetzung schlussgefolgert werden, dass 

diese Konstruktion von Weiblichkeiten in Raptexten die von Connell diskutierte betonte 

Weiblichkeit aushebelt, da durch das Modell der Paria-Weiblichkeit das Einverständnis zur 

Unterwürfigkeit nicht länger gegeben ist (Scholz 2007, 95). Nachdem es mittlerweile eine 

kleine Gruppe von Frauen schafft, „in die soziale Elite des politischen Feldes aufzusteigen und 

neue Leitbilder von Weiblichkeit zu kreieren“ (Scholz 2010, 397) und in der theoretischen 

Auseinandersetzung das Modell der betonten Weiblichkeit nicht mehr unreflektiert zutreffend 

ist, kann mit Blick auf die Ergebnisse festgehalten werden, dass auch in den analysierten 

Songtexten durch Mechanismen des Empowerments an den patriarchalen Machtverhältnissen 

und somit an dem Konzept der hegemonialen Männlichkeit gerüttelt und die 

Geschlechterkonstruktion der Paria-Weiblichkeit wiedergefunden wird. 

Einen großen Erkenntnisgewinn lieferten die Analysen rund um das Thema der homosozialen 

Gemeinschaften. Hinsichtlich der Gemeinschaft unter Frauen haben sich bestärkende 

Benennungen der weiblichen Gruppe herauskristallisiert, allen voran wir der Begriff der bitch 

als positiv konnotierte Beschreibung von Vertrauten, Freundinnen oder Bezugspersonen 

verwendet. In der homosozialen Gemeinschaft von Frauen erweisen sich gegenseitige 

Unterstützung, Zuspruch und Loyalität als zentrale Elemente. Die Ergebnisse zur 

homosozialen Männergemeinschaft sind diesen nicht unähnlich, auch hier zeugen konkrete 

gegenseitige Bezeichnungen von einem amikalen Zusammenhalt. Neben analogen 

Charakteristika wie Unterstützung und Loyalität erweist sich in der Männergemeinschaft eine 

gewisse finanzielle Großzügigkeit untereinander als ergänzendes Element. Auch in der 

aktuellen Forschungsliteratur erhält die homosoziale Männergemeinschaft eine 

unverkennbare Bedeutung, wenn sie „als Ort der Solidarität und des gemeinsamen Kampfes“ 

bezeichnet wird (Scheibelhofer 2018, 91). Auch wird die Gemeinschaft als geschützter Raum 

und Zufluchtsort in Zeiten der grundlegenden Verunsicherung erachtet, letztlich aber auch als 

Basis für machtvolle Verhältnisse zu anderen Männergruppen respektive Männlichkeiten (Süß 

2021a, 386). Die homosoziale Gemeinschaft erweist sich auch in der theoretischen 

Auseinandersetzung mit Geschlechterkonstruktionen im Zusammenhang mit dem Konzept der 

hegemonialen Männlichkeit als essenzielles Konstrukt. Homosoziale Männergemeinschaften 
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stärken und festigen nicht nur die hegemoniale Männlichkeit (Meuser 2008, 43), sie dienen 

auch als Raum, in welchem Männlichkeit erprobt, gefestigt und konstruiert wird (Reger 2015, 

35). Auffallend ist, dass homosoziale Frauengemeinschaften zwar in der Analyse Bedeutung 

erhalten haben, in der theoretischen Auseinandersetzung jedoch keinen analogen Stellenwert 

zu homosozialen Männergemeinschaften erhalten.  

Mit der Pluralisierung von Männergemeinschaften geht der Moment der Konkurrenz einher, 

welcher in der Analyse im Vergleich zur den homosozialen Gemeinschaften nur zweitrangig 

thematisiert wurde. Während sich der Wettbewerb unter Männern auf konkurrierendes 

Verhalten um eine Frau bezieht, wird das Konkurrenzverhalten unter Frauen als problematisch 

erkannt und gefordert, andere Frauen als Verbündete denn als Konkurrenz zu betrachten. 

Dass im Forschungsstand zu Geschlechterkonstruktionen im Rap die Konkurrenz vor allem 

zwischen einzelnen homosozialen Männergemeinschaften ausgemacht wird, stellt sich als 

kongruent mit der theoretischen Beschäftigung zu Konkurrenz bei Männlichkeiten dar. Das 

Eintreten in eine Wettbewerbssituation mit anderen Männlichkeiten respektive 

Männergemeinschaften stellt ein zentrales Element in der Konstruktion von Männlichkeiten 

und in der männlichen Vergemeinschaftung dar (Reger 2015, 35) und trägt letztlich zur 

Festigung und Dominanz einer gewissen Form von Männlichkeit gegenüber anderer 

Männlichkeiten sowie Frauen, somit zur hegemonialen Männlichkeit bei (Meuser 2001, 8). 

Als abschließende Kategorie konnte hinsichtlich der Geschlechterkonstruktionen 

außerhalb der binären Geschlechterlogik aufgezeigt werden, dass einige wenige 

Künstler*innen mit der Zweigeschlechtlichkeit brechen und andere Geschlechteridentitäten 

benennen. In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Rap hält Süß diesbezüglich fest: 

„Als geschlechtlich binär und heteronormativ strukturiertes Feld findet die Ausbildung der 

Geschlechtsidentitäten im Rap in erster Linie entlang des Dualismus Mann/Frau statt“ (Süß 

2018, 29). Diese Aussage lässt sich anhand der vorliegenden Forschungsergebnisse 

bekräftigen, zeichnet sich die Kategorie der Geschlechterkonstruktionen außerhalb der 

binären Logik als vergleichsweise ergebniskarg aus. Nichtsdestotrotz ist die Erkenntnis, dass 

es nur wenig Auseinandersetzung mit nicht-binären Geschlechterkonstruktionen in den 

analysierten Raptexten auch in positiver Weise auszulegen, nämlich dass immerhin eine 

solche Auseinandersetzung überhaupt stattfindet. 
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7. Fazit 

HipHop als Kultur und Rap als dem HipHop inhärentes Musikgenre hat sich in Österreich 

mittlerweile im Mainstream etabliert und entsprechend an Popularität gewonnen. Dass in 

dieser Arbeit Raptexte ins Zentrum der Betrachtung rückten, lässt sich aus unterschiedlichen 

Perspektiven erläutern: Zum einen erweisen sich Texte als zentrales Stilelement des 

Subgenres Rap, zum anderen haben die transportierten Texte und Inhalte bei den 

Rezipient:innen dahingehend Einfluss, als sie die Einstellung zu gewissen Thematiken prägen 

und beeinflussen. In Anbetracht des Umstandes, dass Rap seit seiner Entstehung in den USA 

neben einer Vielzahl von Themenschwerpunkten sexistische, misogyne und homophobe 

Inhalte (re)produziert hat, zielte die Arbeit darauf ab, sich mit folgender Fragestellung zu 

beschäftigen:  

 

Welche Konstruktionen von Geschlechtern werden in den Texten österreichischer 

Rapper*innen dargestellt? 

 

Um der Beantwortung der Fragestellung Rechnung zu tragen, wurde sich dem Thema 

zunächst mit dem Erheben des aktuellen Forschungsstandes in Österreich sowie der damit 

zusammenhängenden Relevanz der Forschungsfrage beschäftigt. Daran anschließend folgte 

eine theoretische Auseinandersetzung mit Geschlecht und Geschlechterkonstruktionen, wo 

dem Konzept der hegemonialen Männlichkeit entsprechend Beachtung gewidmet wurde. 

Ebenso diskutiert wurde die Krise der Männlichkeit sowie die Weiterentwicklung von 

(hegemonialen) Männlichkeitskonstruktionen. Den Abschluss der theoretischen 

Auseinandersetzung bildete die Thematisierung von hegemonialer Weiblichkeit bzw. betonter 

Weiblichkeit als theoretische Konstruktionen von Weiblichkeit(en). 

Anknüpfend an die theoretische Beschäftigung mit Geschlecht und 

Geschlechterkonstruktionen standen HipHop und Rap im Fokus. So war es zunächst 

notwendig, die Begrifflichkeiten zu erläutern, um daran anschließend einen Einblick in die 

Historie des HipHops und Raps zu liefern, um die Anfänge und Entwicklung in den USA bis 

hin zur Verbreitung in den deutschsprachigen Raum nachzuzeichnen. Dem Stellenwert von 

Frauen im männlich geprägten Rap wurde ebenso Beachtung geschenkt wie der Entstehung, 

Entwicklung und aktuellen Präsenz von Rap in Österreich. 

Um die Forschungsfrage dieser Arbeit in einen gesamtwissenschaftlichen Kontext einbetten 

zu können, diente das vierte Kapitel dazu, einen Überblick über den Forschungsgegenstand 

Rap im deutschsprachigen Raum zu liefern und auf zentrale wissenschaftliche 

Auseinandersetzungen und Erkenntnisse zu verweisen. Schließlich galt es, den Blick auf die 
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Thematik der Geschlechterkonstruktionen zu richten und aufzuzeigen, inwieweit diese bereits 

im deutschsprachigen Raum Einzug gefunden hat. 

Aufbauend auf diese theoretische Kontextualisierung stand nun wieder die Forschungsfrage 

im Mittelpunkt und somit die auch Methodik, mit welcher es die Frage zu beantworten galt. 

Nachdem der theoretische Bezugsrahmen des Konstruktivismus dargestellt wurde, wurde die 

Analysemethode vorgestellt und zur Anwendung gebracht. Mit dem Fokus auf Texte als 

Analysematerial wurde dieses umfassend vorgestellt und bestimmt, woraufhin letztlich der 

Ablauf der Analyse nachgezeichnet werden konnte. 

Die ausführliche Darstellung der Ergebnisse ermöglicht es nun in einem abschließenden Fazit, 

erneut einen Blick auf die Forschungsfrage zu richten und somit die Frage zu stellen, welche 

Geschlechterkonstruktionen in den Texten österreichischer Rapper*innen dargestellt werden. 

Diesbezüglich lässt sich festhalten, dass bei der Konstruktion von Männlichkeit(en) das 

Konzept der hegemonialen Männlichkeit unzweifelhaft zur Anwendung kommt: Mit der 

Männlichkeitsform der hypermaskulinen Männlichkeit etabliert sich im österreichischen Rap 

eine Form der männlichen Hegemonie, welche sich durch Überlegenheit und Stärke, 

gleichzeitig aber auch durch Misogynie und Homophobie auszeichnet. Einen zentralen 

Stellenwert nehmen hier die homosozialen Gemeinschaften ein, welcher die Vormachtstellung 

der hypermaskulinen Männlichkeit festigen soll. Obgleich das von der hypermaskulinen 

Männlichkeit geprägte Bild von Weiblichkeit stark mit Unterdrückung und Macht einhergeht, 

erhält die Persona der Mutter in Form von Glorifizierung einen ganz eigenen Stellenwert. 

Neben der hypermaskulinen Männlichkeit finden sich noch weitere, alternative 

Männlichkeitsformen, welche im Konzept der hegemonialen Männlichkeit als Komplizenschaft 

bezeichnet werden. In diesen alternativen Männlichkeitskonstruktionen erhalten Aspekte wie 

etwa die eigenen Rolle als Vater, der offene Umgang mit eigenen Emotionen sowie die eigene 

Unzulänglichkeit Raum und stellen somit ein Gegenstück zu der hypermaskulinen 

Männlichkeit dar. Hinsichtlich der Geschlechterkonstruktion von Weiblichkeit(en) konnte 

anhand der Analyse ausgearbeitet werden, dass das im Rap präsente Konstrukt der bitch zur 

Anwendung kommt, welches Parallelen mit dem Konzept der Paria-Weiblichkeit aufweist. 

Ergänzend zu Konstrukten von Weiblichkeit, welche sich Verhaltensmuster aus den 

männlichen Konstruktionen bedienen, finden sich zahlreiche Verweise auf 

Weiblichkeitskonstruktionen, in welchen das weibliche Empowerment, die Selbstermächtigung 

und Autonomie im Vordergrund stehen. Relevant für diese Geschlechterkonstruktion ist 

wiederum die homosoziale Gemeinschaft, in welcher gegenseitiger Support und Stärkung 

gelebt wird.  

Bezugnehmend auf die die Forschungsfrage ergänzenden Subfragen lässt sich 

zusammenfassend festhalten, dass sich aufgrund der Häufigkeit das Geschlechterkonstrukt 

der hypermaskulinen Männlichkeit hervorheben lässt. Bei den Konstruktionen von 
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Weiblichkeit(en) steht die weibliche Autonomie und Selbstbefähigung im Fokus, teilweise 

anhand der Konstruktion der bitch, teilweise aber auch durch andere Aspekte wie body 

positivity oder finanzieller Unabhängigkeit. Gleichzeitig aber bleibt Weiblichkeit in Relation zur 

männlichen Unterdrückung eine präsente Art der Konstruktion. Die im Forschungsstand 

beschriebene Erkenntnis, dass sich Rap weiterhin der Geschlechterbinarität bedient, lässt sich 

mit der Analyse in dieser Arbeit bestätigen. In der Gesamtbetrachtung nehmen 

Geschlechterkonstruktionen abseits von Weiblichkeit und Männlichkeit kaum Raum ein. 

Dennoch soll nicht unkommentiert bleiben, dass es einige wenige Künstler*innen gibt, die sich 

explizit mit Konstruktionen abseits von Männlichkeit und Weiblichkeit beschäftigen. Die 

Inklusion von non-binären Geschlechterkategorien wie trans* oder divers ermöglicht letztlich 

auch ein Aufbrechen der ausschließlichen Beschäftigung mit Geschlechterkonstruktionen im 

Rap entlang einer binären Denkweise. Hinsichtlich der Fragestellung, welche Inhalte 

respektive Motive sich in den Texten im Zusammenhang mit Geschlechterkonstruktionen 

abseits der dem Rap typischerweise zugeordneten Konzepte wie Sexismus, Homophobie oder 

Misogynie wiederfinden, kann resümierend festgestellt werden, dass diese Konzepte weiterhin 

fest in den Texten der österreichischen Rapper*innen verankert sind; dies erweist sich 

dahingehend naheliegend und somit kongruent, hebt sich das Geschlechterkonstrukt der 

hypermaskulinen Männlichkeit in seiner Präsenz eindeutig hervor. Gleichzeitig finden sich 

ergänzend jedoch andere, gegensätzliche Elemente, die die Konstruktion von Geschlechtern 

prägen: Bei der Konstruktion von Männlichkeit erweisen sich die emotionale Verletzbarkeit 

sowie ein verantwortungs- und respektvoller Umgang mit anderen als bedeutsamer Faktor, 

ebenso stellen die Aspekte der Stärke und Unabhängigkeit in der Konstruktion von 

Weiblichkeit(en) einen Kontrast und somit eine zusätzliche Perspektive zur Unterwürfigkeit und 

Devotion von Weiblichkeit(en) dar.  

 

Mithilfe der Qualitativen Inhaltsanalyse konnte der eingangs gestellten Forschungsfrage 

bestmöglich nachgegangen werden. Vor allem die große Menge an Analysematerial war 

bewältig- und systematisch analysierbar. Als unerwartete Erkenntnis lässt sich festhalten, dass 

vom ursprünglichen Analysematerial im Rahmen der Voranalyse beinahe 90% von der 

Hauptanalyse ausgeschlossen werden mussten, da sich in diesen Texten keine Textpassagen 

zu Geschlechterkonstruktionen erheben ließen. Bezugnehmend auf den aktuellen 

Forschungsstand im deutschsprachigen Raum lässt sich festhalten, dass die Ergebnisse 

dieser Arbeit den bisherigen Erkenntnissen zu Geschlechterkonstruktionen im Rap nicht 

widersprechen, ganz im Gegenteil erweisen sie sich als äußerst stimmig. So finden sich in 

dieser Analyse sehr ähnliche Konstrukte von Geschlechtlichkeit zu jenen des 

deutschsprachigen Forschungsstandes. Trotz dem das Konzept der hegemonialen 

Männlichkeit mit den dazugehörigen Aspekten wie der männlichen Komplizenschaft und dem 
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Versuch von Frauen der Partizipation durch Aneignung männlich konnotierter 

Verhaltensweisen weiterhin einen solch zentralen Stellenwert in der Konstruktion von 

Geschlechtern erhält, so ist es doch vielversprechend, dass Hinweise darauf gefunden werden 

konnten, auch andere Konstrukte von Geschlechtern abseits von Männlich- und 

Weiblichkeiten anzuerkennen und diese in Raptexte zu integrieren. 

 

Die Thematik sowie die Ergebnisse dieser Arbeit geben Anlass darüber nachzudenken, 

welche Aspekte hier unberücksichtigt bleiben mussten aber es dennoch interessant wäre, 

auch diesen Raum zu geben. Abschließend soll somit festgehalten werden, welche weiteren 

Forschungsmöglichkeiten sich auf Grundlage dieser Masterarbeit ergeben. 

Im Fokus dieser Arbeit standen die Texte österreichischer Rapper*innen, weshalb andere 

Kommunikationsmedien wie Bildsprache außer Acht gelassen wurden. Insofern wäre es 

lohnend, den Blick auf visuelle Konstruktionen von Geschlechtern zu richten und zum Beispiel 

Musikvideos von österreichischen Rapper*innen zu analysieren, um hier eine andere 

Perspektive der Geschlechterkonstruktion herauszuarbeiten.  

Mit dem Fokus auf das Textmaterial war es ebenso notwendig, die Künstler*innen selbst in 

den Hintergrund zu rücken. Eine interessante Untersuchung wäre aufbauend auf die 

Ergebnisse dieser Arbeit, inwieweit ein Zusammenhang zwischen der Geschlechteridentität 

der Künstler*innen und den von ihnen transportierten Konstruktionen von Geschlechtern 

besteht; ebenso ist anhand dieser Analyse nicht gesagt, dass die Aussagen in den Texten der 

Künstler*innen rund um Geschlechterkonstruktionen zwangsläufig ihrer eigenen Haltung 

entsprechen, oder ob diese als Form von künstlerischem Ausdruck oder Ähnlichem geschaffen 

wurden. Im Rahmen von Interviews ließe sich hier der Frage nachgehen, wie sich 

Künstler*innen selbst und abseits ihrer Texte zu Fragen rund um die Konstruktion von 

Geschlechtern positionieren. In diesem Blickwinkel rückt somit die Frage nach der 

(vermeintlichen) Differenz zwischen Künstler*innen und Kunstfigur in den Vordergrund. 

Mit der Prämisse, dass Rap im österreichischen Mainstream Einzug gehalten hat, wurden für 

diese Analyse die Texte jener Künstler*innen herangezogen, welche sich großer Beliebtheit 

erfreuen respektive eine große Hörer*innenschaft erreichen. In Ergänzung zur Analyse der 

Texte von kommerziell erfolgreichen Rapper*innen wäre es spannend, sich mit jenen 

Rapper*innen zu beschäftigen, welche diese Präsenz in der breiten Öffentlichkeit (noch) nicht 

erlangt haben. 

Letztlich wurde die Relevanz der Beschäftigung mit der Fragestellung auch dahingehend 

legitimiert, als durch das Medium Musik Haltungen und Einstellungen an die Hörer*innen 

transportiert und diese dahingehend geprägt werden, als sie die vermittelten Haltungen 

potenziell übernehmen und verinnerlichen (Bente 2014, 24). Nachdem in dieser Arbeit der 

Fokus auf die Sender*innen von Inhalten gelegt wurde, könnte eine Perspektive der 
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Rezipient*innen und der Frage, inwieweit die Konstruktionen von Geschlechtern in Raptexten 

die eigene Haltung und Einstellung beeinflusst, lohnend sein.  
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